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Einleitendes,  Bearbeitung  und  Herkunft 
des  Materials. 

Das  luturusso  an  der  AiitUropologiu  hat  auch 
in  der  Schweiz  mehr  und  mehr  zugeuommen, 
besonders  seit  Kolluiaims  umfangreichen  Unter- 
suchungen au  Lebenden  und  an  Gräberfunden, 
und  wenn  das  Studium  und  die  wissenschaft- 
liche Verarbeitung  des  osteologischen  Materials 
aus  alter  und  neuer  Zeit  den  Berufsanthro- 
pologeu  überlassen  werden  muß,  so  ist  doch  die 
Beibringung  genauer  authropometrisoher  Daten 
der  jetzt  lebenden  Bevölkerung  auch  nicht  Be- 
ruf santhropologen  möglich.  Wie  sehr  nun  die 
Sammlimg  ausgedehnten  Älaterials  wünschens- 
wert ist,  haben  Martin  in  seiner  Schrift  „Ziele 
und  Methoden  einer  Ilassenkunde  der  Schweiz'' 
und  auch  Schenk  in  einem  seiner  Referate  zur 
Genüge  hervorgehoben.  Denn  erst  wenn  um- 
fangreiche Beobachtungen  au  den  jetzt  Leben- 
den beigebracht  sind,  werden  sich  die  Bezie- 
hungen dieser  zu  den  ältesten  Einwohnern 
unseres  Landes  feststellen  lassen ,  wird  sieh 
zeigen,  inwiefern  und  von  was  für  Kassen  und 
Typen  in  unserem  Laude  gesprochen  werden 
kann.  Gerade  in  der  Schweiz  dürfte  das  von 
großem  Interesse,  aber  auch  ebenso  großer 
Schwierigkeil  sein,  wenn  wir  an  die  Geschichte 
denken,  die  uns  von  all  den  Eroberungen  frem- 
der Völker  und  Stämme  berichtet  und  die  geo- 
graphische Lage  berücksichtigen. 

Durch  meinen  ehemaligen  Chef,  Herrn 
Direktor  Dr.  Bircher,  auf  das  Interessante 
dieser  Fragen  aufmerksam  gemacht,  habe  ich 
es  unternommen,  au  Stellungspflichtigen  ver- 
schiedener   Orte    der    Schweiz    lvo)ifmaße    und 


A>if Zeichnungen  über  Augen-  und  Haarfarbe  zu 
gewinnen.  Dabei  habe  ich  zum  Teil  jene  Ge- 
biete ausgewählt,  die,  nach  den  umfangreichen 
Erhebungen  von  Professor  Kollmaun  ;in  Schul- 
kindern,  am  meisten  reine  Typen  einer  be- 
stimmten Richtung  aufwiesen.  Nur  die  Er- 
hebungen, die  ich  im  Aargau  machte,  stammen 
nicht  von  Stellungspflichtigen,  sondern  zu  einem 
Teil  von  nachdieustpflichtigen  Soldaten  im  Alter 
von  20  bis  28  Jahren  und  ferner  von  Militär-  und 
anderen  Patienten  der  chirurgischen  Abteilung 
der  kantonalen  Krankenanstalt  Aarau,  von  Leuten 
in  den  20er  Jahren,  die  sich  wegen  leichter 
chirurgischer  Affektionen  in  genannter  Anstalt 
aufhielten.  An  einer  Anzahl  von  diesen  habe 
ich  auch  weitgehende  Messungen  an  Körper 
imd  Extremitäten  vorgenommen  und  die  Resul- 
tate am  Ende  dieser  Arbeit  kurz  zusammen- 
gestellt. 

An  tlen  1432  untersuchten  Individuen  wur- 
den folgende  Kriterien  bestimmt:  Augeufarbe, 
Haarfarbe,  größte  Kopfläuge,  größte  Kopfbreite, 
kleinste  Stirnbreite,  Kopfhöhe,  Kopfumfang  und 
Körperlänge.  Die  Hautfarbe  wurde  nicht  weiter 
berücksichtigt,  da  mit  den  bestehenden  Haut- 
farbenskalen keine  irgendwie  einwandfreren  Re- 
sultate gewonnen  werden  können.  Leider  war 
es  in  der  kurzen  Zeit,  während  der  mir  die 
Stellungspflichtigen  am  Aushebungstage  zur  Ver- 
füguui>-  sestellt  werden  konnten,  nicht  möglich, 
weitere  wünschenswerte  Maße  an  Gesicht  und 
Körper  vorzunehmen.  Sollte  es  einmal  gelingen, 
vielleicht  durch  Vermittelung  der  uaturforsch en- 
den Gesellschaft,  unsere  Behörden  für  die  Sache 
zu    interessieren ,    wie    dies   in   anderen    Staaten 
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der  F:ill  war  und  ist,  so  müßten  die  Messimgeu 
wohl  nicht  am  Aushebungstage  vorgenommen 
werden,  sondern  während  der  Rekruteuschulen. 
Sicherlich  würden  sich  die  Schulärzte  gern 
dieser  dankbaren  Arbeit  unterziehen  und  es 
ließen  sich  auch  die  Erhebungen  im  Anfange 
einer  Rekrutenschule  mit  Leichtigkeit  durch- 
führen, ohne  daß  dadurch  die  militärische  Tages- 
ordnung fühlbar  gestört  würde.  Auch  ließen 
sich  wohl  noch  einige  wichtige  militärsanit:!- 
rische  Erhebungen  hiermit  verbinden,  und  so 
würden  zwei  Gebiete  in  fruchtbarer  Weise  ge- 
fördert. Allerdings  gingen  auf  diese  Weise  die 
Untauglichen  für  die  Bearbeituüg  verloren,  doch 
ließen  sich  an  diesen  vielleicht  am  Aushebungs- 
tage  die  wichtigsten  Merkmale  gewinnen.  So 
ließe  sich  ein  Material  sammeln,  das  augetau 
wäre,  einige  Fragen,  die  sich  die  Anthropologie 
zur  Stunde  stellt,  zu  beleuchten  und  vielleicht 
zu  lösen,  und  es  könnte  ein  Werk  entstehen,  das 
man  denjenigen  von  Livi  für  Italien,  Amnion 
für  Baden,  Retzius  für  Schweden,  Gould  für 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  gleich 
oder  gar  ülierstellen  könnte. 

Die  Erhebungen,  die  ich  in  den  Wochen, 
während  deren  ich  mit  Erlaubnis  des  verstor- 
benen Oberfeldarztes  Herrn  Oberst  Mürset 
den  Aushebungen  beiwohnte,  machen  konnte, 
sowie  die  übrigen  anderswo  gewonneneu,  sollen 
in  ihrer  Bearbeitung  einen  Beitrag  zur  Anthro- 
pologie unseres  Landes  bilden. 

Kurze  Übersicht  der  Art  der  Bearbeitung. 

Die  durch  die  Einteilung  und  Gruppierung 
gefundenen  Zahlen  wurden,  um  einen  \'ergleich 
überhaupt  zu  ermöglichen,  in  Fro/.euten  wieder- 
gegeben. Die  Beobachtungen  sind  überdies  in 
den  einzelnen  Bezirken  ziendich  gleich  häufig 
ausgefallen  und  betragen  2  HO  bis  2sO  ])ro  Be- 
zirk mit  einziger  Ausnahme  vom  Simnienthal, 
wo  sie  nur   149   erreichen. 

Die  Maße  der  Kö  i])e  rlängc  wurden  be- 
nutzt zur  Ermittelung  der  mittle riin  Größe  in 
den  einzelnen  Bezirken  und  bestimmten  Gruppen 
nach  den  Merkmalen  der  Augen-  und  Haarfarben 
und  des  Längenbreitenindex  und  zur  Einteilung 
der  Gemessenen  in  die  verschiedenen  Größen- 
klassen. Die  Farben  der  Augen  und  Haare 
wurden    nach    ihrer    ILäuti^rkeit    berechnet    und 


zur  Aufstellung  der  Kombinationen  uud  Wür- 
digimg der  reinen  Typen  benutzt.  Die  Kopf- 
maße  finden  sich  in  ihrem  Mittelwert  für  die 
Blonden  uud  die  Dunkelhaarigen  und  die  wich- 
tigsten Augeu-Haarfarben-Kombinationeu  ange- 
geben. Aus  ihnen  sind  nach  den  Fürstschen 
Indextabellen  der  Längen  -  Breiten-,  Längen- 
Höhen-  uud  der  transversale  Fronto-Parietal-Index 
abgeleitet  uud  diese  in  m.annigfacher  Weise  zu 
anderen  Merkmalen  in   Beziehung  gebracht. 

Zusammenfassend  siml  .■im  Ende  die  Be- 
obachteten der  einzelnen  Bezirke  kurz  charak- 
terisiert, sowie  das  Veihalteu  der  reinen  Typen 
nach  all  ihren  Merkmalen  und  die  Kombination 
der  grauen  Augen  mit  blondem  Haar  etwas 
eingehender  untersucht. 

Erhebungsgebiete.  Wie  schon  bemerkt, 
wurden  die  Messungen  zum  größten  Teil  bei 
den  militärischen  Aushebungen  vorgenommen 
uud  sind  nachfolgend  die  einzelnen  Bezirke 
präzisiert.  Der  Einfachheit  halber  habe  ich 
meist  die  Gebiete,  aus  denen  die  Stellungs- 
pfiichtigen  stammen,  nach  dem  Ort,  an  dem  die 
Aushebung  vorgenommen  wurde,  bezeichnet, 
zum  Teil  sind  es  nun  die  Orte,  die  auch  dem 
Kanton  den  Namen  geben,  und  möchte  ich,  um 
keine  Mißverständnisse  aufkommen  zu  lassen, 
deutlichst  darauf  hinweisen,  daß  unter  meinen, 
in  der  ganzen  Arbeit  gebrauchten  Ortsbezeich- 
nuugen,  nur  das  nachfolgend  kurz  umgrenzte 
Gebiet  zu  verstehen  ist. 

Luzern  (Aushebungsort  Luzern).  Neben 
wenigen  Stadtbewohnern  entstammen  die  hier 
Untersuchten  hauptsächlich  dem  Gebiete,  das 
jenen  Arm  des  Vierwaldstättersees  umgibt,  an 
dem  die  Stadt  Luzern  liegt.  Das  Gebiet  läßt 
sich  auf  der  Karte  begrenzen  durch  die  Orte 
Horw,  Krieus,  Littau,  Rothenburg,  Root,  Adligeu- 
schwil,  Meggen  und  ein  kleinerer  Teil  kommt 
aus  diesen  Orten  V)cnachbarten  Gebieten  in  der 
Richtung  nach  Sehwarzenberg,  Malters,  Werten- 
stein, Sempach,  Hochdorf,  Rothkreuz. 

Schwyz  (Aushebuiigsort  Schwyz).  Die  hie- 
sige Mannschaft  stammt  einmal  aus  dem  Tale, 
das  sich  von  Bruniieu  nach  Arth  erstreckt  (mit 
seinen  wichtigsten  Orten  Ingenbohl,  Ibaoh, 
Schwyz, Seeweu,  Steinen,  Lowcrz, Goldau),  ferner 
aus  den  Gebieten  am  rechten  Zugerseeufer  gegen 
Walchwil ,   aus    dem  T.ile   der  An  gegen  Sattel 
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und    Kothentnrm,    aus    den    Seitentälern    gegen 
Alpthal  und  Iberg  und  aus  dem  Muotatal. 

Sarnen-Stans  (Aushebungsoi'te  Sarnen  und 
Stans).  In  Betracht  kommen  die  Ufergebiete 
von  J^eckenried  über  Buochs,  Kehrsiten,  Stans- 
stad,  Ilergisw'il  bis  Alpnachstad  und  von  da 
aufsteigend  einerseits  die  Gebiete  um  Kerns, 
Sarnen,  Saxeln,  Gyswil  und  Lungern  und  an- 
dererseits um  Staus,  Büren,  Dallwil  bis  Wolfeu- 
schießen. 

Simmenthai  (Aushebungsorte  Zwei- 
simmen, Erlenbach,  Wimniis).  Das  hier  in  Frage 
kommende  Gebiet  ist  begrenzt  durcli  das  Tal 
der  Simme.  Die  Gemessenen  kommen  von  der 
Lenk,  von  St.  Stephan,  Zweisimmeu,  Boltigeu, 
Obeiwil,  Därstetten,  Diemtigen,  Erlenbach, 
Latterbach,  Wimmis  und  der  Gegend  von 
Reutigen,  Amsoldingen,  Blumenstein. 

Chur  (Aushebungsorte  Chur  und  Maienfeld). 
Die  große  Mehrzahl  der  hier  Beobachteten 
rekrutiert  sich  aus  dem  Rheintal ,  beginnend 
ungefähr  da,  wo  Vorder-  und  Hinterrhein  zu- 
sammenfließen, bis  iu  die  Gegend  von  Sargans, 
aus  dem  Prätticrau  und  Schantia-Lr. 

Aargau.  Die  untersuchten  Nachdienst- 
pflichtigen (die  starke  Hälfte  aller  hier  in  Be- 
tracht kommenden)  stammen  aus  dem  nörd- 
lichen Kantonsteil,  begrenzt  durch  das  linke 
Rheinufer  und  die  Orte  Möhlin,  Mägden,  Wegen- 
stetten,  Wölfliswil,  Bölzberg,  Leibstadt,  die 
übrigen  ebenfalls  meistenteils  aus  dem  nördlich 
von  Aarau  gelegenen  Kantonsgebiet,  zum  Teil 
aber  auch  aus  den  südlicheren  Partien. 

Körpergröße. 

Xach  Kummer  beträgt  die  mittlere  Größe 
der  Rekruten  für  die  deutsche  Schweiz  1629  mm, 
für  die  französische  Schweiz  164G  und  für  die 
italienische  Schweiz  1635  mm.  Schenk  gibt 
die  durchschnittliche  Größe  für  die  schweize- 
rische Bevölkerung  mit  1650  bis  1660  mm  an 
und  bemerkt,  der  Durchschnitt  falle  etwas  höher 
aus  für  die  französische  Schweiz  und  den  Berner 
Jura,  etwas  geringer  aber  für  die  Zentralschweiz. 

Li  vi  hat  für  Italien  nachgewiesen,  daß  die 
Blonden  mehr  Große  aufweisen  als  die  Brauu- 
und  Schwarzhaarigen,  auch  Ammou  hat  dies 
in  Baden  festgestellt.  Bedot  ist  in  seineu 
Untersuchungen  im  Wallis  zu  demselben  Resultat 


gekommen.  Dieser  Autor  fand  auch  (iui  Wallis), 
daß  dieDolichokephalen  (les  sous-dolichocephales) 
die  größte  Statur  aufweisen;  zu  ähnlichen  Er- 
gebnissen kommt  auch  Ammon,  während  in 
Italien  die  Dolichokephalen  meist  klein  sind,  da 
diese  die  Vertreter  der  kleinen,  laugköpfigen, 
dunklen  Mittelmeerrasse,  jene  aber  der  großen, 
langköpfigen,  blonden  nordeuropäischen  Rasse 
sind.  Allgemein  wird  angegeben,  die  Bevölke- 
rung der  Talschaften  sei  größer  als  die  Be- 
wohner der  Berge  und  die  Stadtbevölkerung, 
wenigstens  im  Stellungspflichtigen  Alter,  größer 
als  die  Landbevölkeruno;. 

Die  Maße  der  Körperlänge  habe  ich  mit 
der  im  Martinschen  Instrumentarium  vorhan- 
denen Meßstange  in  Millimetern  gewonnen.  Die 
von  mir  untersuchten  Individuen  ergeben  eine 
mittlere  Größe  von  1661  mm.  Sie  verhält  sich 
in  den  verschiedenen  Gebieten  wie  folgt: 

Luzem    ....     1661mm    I    Simmenthal  .    .     1651  mm 

Schwyz   ....     1651     „      '    Chur 1660     „ 

Sarnen-Stans.    .     1674     „         Aargau   ....     1665     , 

Große  Unterschiede  lassen  sieb  bei  dieser 
Zusammenstellung  nicht  nachweisen  und  es  führt 
überhaupt  die  Berechnung  durchschnittlicher 
Maße  leicht  zu  Irrtiiinern.  Etwas  klarere  Ein- 
sicht gewinnt  man  bei  der  Aufstellung  ver- 
schiedener Größengruppen.  Der  Einteilung 
Amnions  folgend,  ergibt  sich  folgende  Zu- 
sammenstellung 1) : 

TabeUe  1. 


x-157 

158-161 

162-169 

170-174 

175-x 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Luzern     .    . 

8,9 

11,1 

50,9 

22.6 

6,4 

Schwyz    .    . 

16,3 

12,3 

45,0 

17,9 

8,4 

Sarnen-Stans 

6,7 

11,9 

46,2 

22,7 

12,3 

Simmenthal 

14,1 

12,7 

46,3 

20,1 

6,7 

Chur    .    .    . 

9,2 

14,3 

43,6 

24,7 

8,1 

Äargau    .    . 

3,0 

15,7 

55,5 

19,2 

6,5 

Im  Mittel   . 

9,5 

13,0 

47,9 

21,3 

S,2 

Beim  Vergleicb  mit  dun  oben  erwähnten 
Durchschnittswerten  erhellt  sofort,  daß  Gebiete 
mit  denselben  mittleren  Körpergrößen  in  bezug 
auf  die  Größe  der  einzelnen  Individuen  eine 
ganz  verschiedene  Zusammensetzung  aufweisen 
können.  Luzem,  Chur  und  Aargau  weisen  den- 
selben Mittelwert  von  etwa   1660  auf.    Im  Aar- 


')  Ammou  bezeichnet  die  Vertreter  der  Gruppen 
als:  Minderniäßige  (x— 157),  Kleine  (158— 161),  Mittlere 
(16'J  — 169).  Große  (170— 174)  und  Übermäßige  (175— x). 
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gau  finden  wir  eine  große  Zahl  MittelgioßL'!-: 
55,5  Proz.,  25,7  Proz.  Große  und  Übergroße 
und  nur  wenig  Kleine'),  in  Cbur  dagegen 
mehr  Kleine,  weniger  Mittlere,  aber  erheblich 
mehr  Große  und  Übergroße.  Luzern  nimmt 
ungefähr  die  Mitte  ein.  Schwyz  und  Simmen- 
thal,  die  auch  dieselben  Mittelwerte  besitzen, 
zeigen  dagegen  eine  ganz  ähnliche  Besetzung 
der  einzelnen  Größengruppen.  Sarnen,  mit  der 
hiichsten  Durchschnittsgröße,  zeigt  nur  wenige 
Mindermäßige  und  Kleine,  aber  sehr  viel  Große 
und  Übermäßige,  zusammen  .35  Proz.,  und  steht 
damit  an  erster  Stelle.  Überall  stellt  sich  ein 
etwas  sxrößerer  Prozentsatz  der  Bevölkerung 
über  das  Ortsmittel.  Nur  das  Simmenthal 
macht  eine  Ausnahme,  indem  sich  hier  etwas 
mehr  Individuen  unter  das  Mittel  klassifizieren. 
Das  Verhältnis  ist  ein  sehr  konstantes,  wie  aus 
Tabelle  2  ersichtlich. 

Tabelle  2. 


Luzern  .  .  . 
Schwyz  .  .  . 
Sarnen- Stans 
Simmenthal  . 
Chur  .... 
Aargau  .    .    . 


Über 


Unter 


dem  Oitstnittel 


Proz. 


Proz. 


53,0 

47,0 

53,6 

46,4 

53,0 

47,0 

47,7 

52,3 

51,6 

48,4 

51,5 

48,5 

Die  durchschnittliche  Größe  für  die  länd- 
liche Bevölkerung  Badens  beträgt  nach  Amnion 
1652  und  für  Württemberg  nach  Holder  (zitiert 
von  Ammon)  1651mm. 

In  Baden  zeigen  die  Größenklassen  folgende 
Besetzung:  Mindermäßige  1),3  Proz.,  Kleine  18,3, 
Mittlere  4S,8,  Große  16,9,  Übermäßige  6,6  Proz. 

Durch  das  gütige  Entgegenkommen  von 
Herrn  Lambelet  vom  eidgenössischen  statisti- 
schen Bureau  kam  ich  zur  Einsicht  der  „Resul- 
tate der  ärztlichen  Rekrutenuntersuchung"  der 
Jahre  188S  und  1908.  Zu  einem  genauen  Ver- 
gleich sind  die  hier  angeführten  Daten  aller- 
dings nicht  zu  verwenden.  Die  mittlere  Größe 
oder  gar  die  Einteilung  in  Größenklassen  ist 
in  diesen  Publikationen  nicht  zu  finden,  und  es 


')  Die  auffallend  kleine  Zahl  von  Mindermäßigen 
mag  wohl,  wie  einleitend  bemerkt,,  daher  kommen,  daß 
hier  die  Messungen  hauptsächlich  au  im  Dienst  stehen- 
den Soldaten  und  Leuten  im  Anfang  der  20  er  .lahre 
vorgenommen   wurden. 


ist  lediglich  angegeben,  wie  viele  der  Gemessenen 
unter  156  cm  und  wie  viele  über  170  cm  Körper- 
länge aufwiesen.  Diese  Einteilung  entspricht 
aber  einigermaßen  der  von  mir  durchgeführten 
in  Tabelle  1,  denn  die  untere  Grenze  differiert 
nur  um  1  cm  von  meiner  Größenklasse  1  tmd 
die  obere  stimmt  mit  der  Größenklasse  4  über- 
eiu.  Es  Seien  deshalb  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Werte,    in   Prozenten    ausgedrückt, 

wiedergegeben : 

Tabelle  3. 


Luzern  (1888)   .    .    .    .    , 
„        (1908) 

Schwyz  (1888) 

.        (1908)    

Unterwaiden  (1888)     . 
(1908)     . 

Ober-  u.  Unter- /  (1888) 
Simmenthal     I  (l908) 

Aargau  (l888) 

(ganzer  Kanton)  (1908) 

Landquart   (1888)     .    . 

Plessur    (1908)  .... 


Von   100  Ge-  |  Von   100  Ge- 
mes.senen 
170  cm   und 
mehr 


10,2 

23,5 

4,5 

30,2 

10,6 

26,2 

5,0 

34,1 

7,5 

26,7 

4,9 

32,2 

16,6 

17,5 

3,1 

31,2 

14,1 

18,2 

4,3 

28,8 

14,5 

20,8 

5,1 

33,5 

Verhältnis  der  absoluten  Kopfmaße 
zur  Körperlänge. 

Im  Mittel  beträgt  die  größte  Kopflänge 
10,1  Proz.  der  Körperlänge  und  zwar  ist  dieses 
Verhältnis  an  allen  Orten  konstant.  Die  größte 
Kopfbreite  beträgt  8,4  Proz.  und  die  Kopfhöhe 
6,9  Proz.  der  Körperlänge.  Ammon  fand  für 
Baden  die  Kopflänge  11,07  l'roz.  und  die  Kopf- 
breite 8,77  Proz.  der  Körperlänge. 

In  Tabelle  4  (s.  S.  5)  ist  die  Kopflänge  in 
Gruppen  von  je  5  mm  eingeteilt  und  für  die  ein- 
zelnen (jJebiete  berechnet,  wieviel  Prozent  der 
Individuen  der  einzelnen  Gruppen  eine  Körper-, 
große  über  und  wieviel  Prozent  eine  unter 
dem  betreffenden  Ortstiiittel  .•lufwciseu.  Wenn 
wir  von  den  Grupj)eii  der  e.vtrenien  Werte  .ab- 
sehen, die  keine  zuverlässigen  liesultate  geben 
wegen  der  wenigen  ihnen  zufallenden  Individuen, 
so  erkennen  wir  sowohl  in  den  einzelnen  Ge- 
bieten wie  im  Mittel,  daß  mit  zunehinender 
Koifflänge  auch  die  Zahl  der  über  der  mittleren 
Größe  Stehenden  zunimmt,  was  mit  anderen 
Worten  heißt:  Großgewachsene  haben  im  all- 
gemeinen auch  eine  größere  Kopflänge. 
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Tabelle  4. 


Kopflänge 

Luzern 

Schwyz        1 

Sarnen 

-Stans 

Simmenthal 

et 

ur 

Aargau 

Jlittel 

mm 

+  ') 

— 

+ 

— 

+ 

— 

+ 

— 

-h 

— 

+ 

_ 

+     ,     - 

X— 160 



_ 







100 















100 

161—165 



— 



— 

— 

— 

100 

— 

— 

— 

— 

— 

100 

— 

166—170 

— 

— 

— 

— 

50,0 

50,0 

— 

— 

33,3 

66,4 

— 

100 

25,0 

75,0 

171  —  175 

53,3 

46,7 

14,3 

85,7 

42,9 

57,1 

20,0 

80,0 

60,0 

40,0 

50,0 

40,0 

50,0 

60,0 

176  —  180 

25,9 

74,1 

41,9 

58,1 

40,9 

59,1 

38,5 

61,5 

42,1 

57,9 

52,6 

47,4 

39,9 

60,1 

181—185 

46,3 

53,7 

41,3 

58,7 

38,5 

61,5 

35.7 

64,3 

34,4 

65,6 

45,6 

54,4 

40,4 

59,6 

186—190 

61,4 

38,6 

49,3 

50,7 

60,7 

39,3 

54,5 

45,5 

62,1 

37,9 

51,4 

48,6 

56,8 

43,2 

191—195 

55,9 

44,1 

74,6 

25,4 

75,6 

24,4 

52,9 

47,1 

55,6 

44,4 

51,1 

48,9 

61,3 

38,7 

196—200 

59,2 

40,7 

80,0 

20,0 

69,2 

30,8 

75,0 

25,0 

52,4 

47,6 

71,4 

28,6 

66,1 

33,9 

201—205 

100 

— 

100 



100 

— 

50,0 

50,0 

75,0 

25,0 

50,0 

50,0 

82,4 

17,6 

206—210 

— 

— 

— 

— 

100 

— ■ 

— 

— 

50,0 

50,0 

— 

100 

50,0 

50,0 

Körpergröße, 
bezogen  auf  Haar  und  Augenfarben. 

Betrachten  wir  zuuächst  die  durchschnittliche 
Grolle  aller  Blonden  und  aller  Dunkelhaarigen. 
Diese  beträgt  für  erstere  nicht  ganz  166  cm,  für 
letztere  aber  etwas  mehr.  Die  Werte  kommen 
sich  so  nahe,  daß  wir  von  einem  wesentlichen 
Unterschiede  nicht  sprechen  können.  Reihen 
wir  sie  nun  in  die  Größenklassen  ein,  so  ergibt 
sich  in  Prozenten  ausgedrückt: 


Tabelle  5 

x-157 
Proz. 

158-161 
Pioz. 

162-169  170-174 
Proz.        Proz. 

175-x 
Proz. 

Dunkelhaarige  . 
Blonde     .... 

9,4 
10,1 

12,0 
16,1 

49,0          20,9 
44,6          22,6 

8,7 
6,5 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  durch- 
schnittlichen Größen  der  einzelnen  Gruppen, 
die  sich  aus  Augen-  und  Haarfarbe  kombinieren 
lassen,  augegeben. 

Tabelle   6. 

1.  Braune  Augen  und  dunkles  Haar      .    .    .  1660  mm 

2.  Blaue  Augen  und  blondes  Haar     ....  16ri0     „ 
3     Graue  Augen  und  blondes  Haar     ....  1653     „ 

4.  Graue  Augen  und  dunklet  Haar     ....     1660     „ 

5.  Blaue  Augon  und  dunkles  Haar     ....     1667     „ 

6.  Braune  Augen  und  blondes  Haar  ....     1663     , 

Keine  der  Kombinationen  mit  blondem  Haar 
übersteigt  das  Mittel,  obschon  man  dies  bei 
Kombination  2  hätte  erwarten  dürfen,  da  diese 
ja  den  uordeuropäischen  Typus  repräsentiert. 
Die  Kombination  3,  welche  nach  KoUmaun 
und  Virchow  eine  Rasse  für  sich  bildet i), 
steht  als   einzige  sogar  nuter  dem  Mittel.     An- 


Tabelle  7. 


;— 157 
Proz. 


158—161 
Proz. 


162—169 
Proz. 


170—174 
Proz. 


175- s 
Proz. 


1.  Braune  Augen,  dunkle  Haare 

2.  Blaue  Augen,  blonde  Haare 

3.  Graue  Augeu,  blonde  Haare 

4.  Graue  Augen,  dunkle  Haare 

5.  Blaue  Augen,  dunkle  Haare 

6.  Braune  Augen,  blonde  Haare 


9,5 

8,0 
11,9 

9,0     ; 

9,8 
12,1       I 


12,4 
13,7 
18,6 
12,1 
11,2 
15,1 


49,0 
52,9 
38,8 
50,0 
46,7 
33,3 


20,7 
18,1 
24,6 
20,5 
22,4 
33,3 


8,3 
',2 
5,9 
8,3 
9,8 
6,0 


Die  Blonden  haben  somit  etwas  mehr  Ver- 
treter bei  den  Mindermäßigen  und  Kleinen, 
weniger  Mittelgroße  und  ungefähr  gleich  viel 
Große  und  ÜVtermäßige.  Auch  hier  bemerken 
wir  keiue  großen  Differenzen,  doch  läßt  sich 
wohl  sagen,  daß  die  Blonden  keineswegs  einen 
größereu  Körperwuchs  aufweisen,  wie  dies  ander- 
weitig festgestellt  werden  konnte. 

')  -(-  bedeutet  über  der  mittleren  Ortsgröße  und 
—  unter  der  mittleren  Ortsgröße  stehend.  Die  Zahlen 
dieser  Spalten  sind  die  Prozente. 


dererseits  muß  aber  auch  hervorgehoben  werden, 
daß  die  Dunkelhaarigen  sich  keineswegs'  durch 
geringere   Körpergröße   auszuzeichnen   scheinen. 

')  K  oll  mann:  Denkschriften  der  Schweiz,  uaturf. 
Ges.,  Bd.  XXVIII,  1881:  ,Bfi  Berücksichtigung  aller 
Umstände,  soweit  sie  jetzt  der  Beurteilung  unterliegen, 
ergibt  sich  der  Schluß,  daß  sich  die  Schweiz  in  bezug 
auf  die  grauäugige  Rasse  ähnlich  wie  das  Königreich 
Sachsen  mit  seiner  überwiegend  wendischen  Bevölke- 
rung verhält,  oder  anders  ausgedrückt,  in  die  Scliweiz 
ist  in  einer  noch  nicht  bestimmten  Perioile  ein  Volk 
eingewandert  mit  zahlreichen  Eassenelementen,  welche 
heute  die  wendischen  Bezirke  Sachsens  auszeichnen. 
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Aus  der  Tabelle  7  erhellt,  daß  die  drei 
Kombinationen  mit  dunklem  Haar  in  ihrer  Ver- 
teilung auf  die  einzelnen  Größenklassen  eine 
auffallende  Gleichmäßigkeit  aufweisen.  Nur  die 
Kombination  der  blauen  Augen  mit  braunem 
Haar  (15,1  Proz.  aller  Untersuchten)  zeigt  in 
den  Klassen  der  Großen  und  Übermäßigen 
größere  Zahlen,  die  größten  überhaupt,  was 
auch  im  arithmetischen  Mittelwert  zutage  tritt. 
Weniger  konstant  ist  das  Verhältnis  bei  den 
Kombinationen  mit  blondem  Haar.  Die  Gruppe  6 
zei<>t  wohl  daher  ein  <i;anz  licfiemdendes  Ver- 
halten,  weil  die  geringe  Individuenzahl  nicht 
ein  richtiges  Bild  zu  geben  imstande  ist.  Die 
Kombinaüon  der  Vilauen  Augen  mit  blondem 
Haar  weist  wohl  einen  hohen  Prozentsatz  von 
Mittelgroßen  auf,  doch  ist  die  Zahl  der  Minder- 
mäßigen und  Kleineu  ebenso  groß  wie  bei  den 
Dunkelhaarigen,  die  der  Großen  und  Übergroßen 
aber  erheblich  kleiner.  Die  Kombination  3, 
welche  nach  dem  oben  Gesagten  die  grauäugige 
Rasse  darstellte,  stellt  eine  überaus  große  Zahl 
von  Mindermäßigen  und  Kleinen,  wenig  Mittel- 


Untersuchungsgebiete  zusammengestellt  unter 
Beifügimg  des  Ortsmittels  (=  mittlere  Größe 
der  sämtlichen  Individuen  des  betreffenden 
Untersuchungsbezirkes),  welches  den  maß- 
gebendsten Wert  zum  \' ergleich  darstellt. 

Die  mittlere  Größe  der  Dunkelhaarigen  er- 
hält sich  an  den  meisten  Orten  auf  der  gleichen 
Höhe  wie  das  Ortsmittel  und  übertrifft  dieses 
im  Simmenthai,  darunter  bleibt  es  nur  in  Chur. 
Die  Blonden  dagegen  stellen  sich  in  Lnzern, 
Sarnen-Stans  und  im  Simmenthal  unter  das  Orts- 
mittel, sind  diesem  gleich  in  Schwyz  und  im 
Aargau  und  übertreffen  es  einzig  uud  allein  in 
Chur.  Im  Simmenthal,  wo  die  Blonden  32,2  Proz. 
aller  Untersuchten  ausmachen,  sind  sie  wesent- 
lich kleiner  als  die  Dunkelhaarigen,  sie  über- 
treffen diese  au  Größe  nur  in  Chur,  wo  wir  sie 
in  14,.5  Proz.  der  Fülle  antreffen.  Das  genauere 
Verhalten  der  aus  den  Augen-  und  Haarfarben 
sich  ergebenden  Kombinationen  und  ihren  Ein- 
fluß auf  die  oben  erwähnten  Durchschnitts- 
größen ersehen  wir  aus  der  Zusammenstellung 
in  Tabelle  9. 


Tabelle  9. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Durch- 

Braune Augen, 

Blaue  Augen, 

Graue  Augen, 

Graue  Augen, 

Blaue  Augen, 

Braune  Augen, 

schnitt 

dunkles  Haar 

blondes  Haar 

blondcis  Haar 

braunes  Haar 

dunkles  Haar 

blondes  Haar 

Luzern 

1654 

1643 

1661 

1662 

1667                    1650 

1661 

Schwyz 

Sarnen-Stans  .... 

1653 

1668 

1640 

1648 

1655          1           1612 

1651 

1678 

1670 

1668 

1676 

1678                    1636 

1674 

Simmenthal     .... 

1658 

1633 

1618 

1656 

1679 

1665 

1651 

Chur 

1658 

1655 

1692 

1653 

1672 

1707 

1660 

Aargau 

Mittel 

1661 

1672 

1645 

1670 

1661 

1678 

1665 

1660 

1660 

1653 

1660 

1667 

1660 

1661 

große,  aber  auch  sehr  viele  Große  und  Über- 
mäßige, was  vielleicht  eher  dafür  spricht,  daß 
es  sich  hier  nicht  um  eine  Rasse  für  sich,  son- 
dern lediglich  um  Mischlinge  handelt  (Näheres 
hierüber  später,  siehe  S.  35).  In  der  folgenden 
Tabelle  S  sind  die  Durchschnittsgrößen  aller 
Blonden  und  aller  Dunkelhaarigen  der  einzelnen 
Tabelle  8. 


Dunkelhaarige 
mm 


Blonde      Ortsmittel 


mm 


Luzern 1660 

Schwyz 1651 

Sarnen-Stans     .    .  i          1677 

Simmenthal    .    .    .  i          1661 

Chur 1657 

Aar^au 16«ö 


1657 
1652 
1664 
1628 

1678 
1665 


1661 
1651 
1674 
1651 
1660 
1665 


Von  der  Kombination  1  der  braunen  Augen 
und  dunklem  Haar  stehen  unter  dem  Ortsmittel 
nur  Luzern  und  Chur  und  von  der  Kombination  4 
Schwyz  und  Chur,  von  der  Kombination  ö  nur 
der  Aargau.  Diese  Kombination  zeigt  überall 
ziemlich  hohe  Werte,  am  höchsten  über  dem 
Ortsmittel  erweist  sie  sich  im  Simmenthal  und 
in  Chur.  Die  Kombination  2  steht  einzig  im 
Aargau  und  in  Schwyz  über  dem  Ortsmittel, 
im  Simmenthal,  wo  sie  am  stärksten  vertreten 
ist,  steht  sie  deutlich  unter  dem  Ortsmittel. 
Noch  liefer  unter  diesem  figuriert  hier  die  fol- 
gende Kombination  ."i  der  blonden  Haare,  welche 
durch  ihre  geringe  Größe  sofort  auffällt,  wie 
sie    ileim    überhaupt    nur    in  Chur  dieses  Mittel 
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zu  übersteigen  vermag.  Allein  die  Kombi- 
nation 6  erhebt  sich  an  drei  Oiten  über  das 
Ortsmittel,  nämlich  im  Simmenthai,  in  Chur  und 
im  Aargau.  Doch  muß  erwähnt  werden ,  daß 
die  Zahlen  dieser  Kombination  weniger  Bedeu- 
tung beanspruchen  dürfen,  da  die  Individuen- 
zahl nur  klein  ist. 

Weiter  oben  haben  wir  gesehen,  daß  nur  in 
Chur  die  Blonden  in  ihrer  Gesamtheit  größer 
sind  als  die  Dunkelhaarigen,  und  es  ergibt  sich 
nach  der  Zusammenstellung  in  Tabelle  9,  daß 
dieser  Vorsprung  der  Blonden  nicht  ihrer  Kom- 
bination 2,  also  dem  nordeurojiäischen  Typus 
zu  verdanken  ist,  sondern  den  Mischlingen  der 
Kombinationen  3  und  6.  In  Schwyz  sind  Blonde 
und  Duukelhaaiige  gleich  groß.  Hier  aber  ist 
es  der  nordeuropäische  Typus,  welcher  die 
Blonden  zu  diesem  Durchsohnittsmaß  erhebt. 
Bei  der  Vergleichuug  der  Blonden  und  der 
Dunkelhaarigen  in  ihrer  Gesamtheit  ergibt  sich 
somit,  daß  erstere  fast  überall  den  letzteren 
gegenüber  in  Körpergröße  nachstehen.  Es  er. 
übrigt  jetzt  noch  das  Verhalten  der  Kombi- 
nationen 1  und  2  des  alpinen  dunklen  uud  des 
nordeuropäischen  hellen  Typus  zu  prüfen.  Nur 
in  Schwyz  und  im  Aargau  siml  die  blauäugigen 
Blonden  größer,  kleiner  dagegen  in  Luzern, 
Sarnen-Stans,  und  am  auffallendsten  im  Simmen. 
thal,  gleich  sind  sie  in  Chur. 


Luzern,  Schwyz,  Sarnen-Stans,  im  Simmenth.'ü 
uud  im  Aargau.  Das  größte  Übergewicht 
gegenüber  den  Dunkelhaarigen  erhalten  sie  am 
Orte  ihres  häutigsten  Auftretens,  im  Sinimen- 
thal,  wo  sie  diese  um  12,6  Proz.  übertreffen. 
Nur  in  Chur  zeigen  sie  sich  in  der  Minderheit, 
und  zwar  um  S,b  Proz.  Machen  wir  nun  auch 
aus  den  Großen  und  Übermäßigen  eine  einzige 
Klasse,  so  erkennen  wir  die  Überlegenheit  der 
Blonden  in  Schwyz,  im  Aargau  und  besonders 
deutlich  in  Chur,  wo  sie  um  23  Proz.  stärker 
vertreten  sind  als  die  Brünetten.  Hinter  diesen 
stehen  sie  zurück  in  Luzern,  Sarnen-Stans  und 
besonders  im  Simraeuthal. 

Fast  durchwegs,  und  das  gilt  für  beide 
Haarfarben,  treffen  wir  mehr  Mindermäßige  ;ils 
Übermäßige,  dagegen  mehr  Große  als  Kleine. 
In  ersterer  Beziehung  macht,  wenn  wir  den 
Aargau  nicht  in  Berücksichtigung  ziehen,  weil 
es  sich  ja  hier,  wie  schon  früher  bemerkt, 
hauptsächlich  um  auserlesenes  Material  handelt, 
einzig  Samen-Staus  eine  Ausnahme,  welches  ja 
auch  die  höchste  Durchschnittsgröße  aufweist,  und 
in  zweiter  Beziehung  die  Blonden  vom  Aargau 
und  von  Sarnen-Stans.  In  Tabelle  1 1  (a. f.  S.)  können 
wir  das  Verhalten  der  einzelnen  Kombinationen 
in   den   verschiedenen  Bezirken  näher  verfolgen. 

Kombination  1.  Es  seien  auch  hier  vorerst 
die  Größenklassen  I  uud  II  und  ferner  IV  uud  V 


Tabelle  10. 


I.    X- 

-157 

II.   158 

—  161 

lü.   162—169 

IV.  170  —  174 

V.  1 

75— X 

Braune 
Haare 

Proz. 

Blonde 
Haare 

Proz. 

Braune 
Haare 

Proz. 

Blonde 
Haare 

Proz. 

Braune 
Haare 

Proz. 

Blonde 
Haare 

Proz. 

Braune 
Haare 

Proz. 

Blonde 
Haare 

Proz. 

1 
Braune 

Haare 

1 
Proz. 

Blonde 
Haare 

Proz. 

Luzern 

8,2 
16,5 

5,5 
12,8 
10,5 

3,9 

15,1 
15,4 

9,8 
16,6 

2,6 

11,5 
11,5 
11,1 
9,9 
13,7 
13,5 

9.1 
15,4 
14,1 

18,7 
13,1 
24.0 

50,6 
46,1 
47,7 
44,5 
46,1 
57,3 

54,5 
41,5 
42,2 
50,0 
31,6 
50,0 

23,0 
16,5 
22,2 
23,7 
21,4 
19,1 

18,2 
21,5 
23,9 
12,5 
44,7 
18,0 

6,6 

9,3 

13,3 

8,9 
8,2 
6,1 

3,0 
6.1 

Sarnen-Stans 

Simmenthai 

Chur 

9,8 
2,1 
7,9 

>    Sfi 

Die  Tabellen  10  und  11  ermöglichen  uns 
eine  genauere  Einsicht  über  die  Größenverhält- 
nisse der  Individuen  mit  dunklem  und  denen 
mit  blondem  Haar,  sowie  deren  Kombinationen 
mit  den  Augenfarben.  Rechnen  wii'  der  klareren 
Übersicht  halber  in  Tabelle  10  die  Vertreter 
der  Mindermäßigeu  und  der  Kleinen  zusammen, 
so  ergibt  sich,  daß  die  Blonden  bei  diesen 
„Kleinen"   (I.  und  IL)  stärker  vertreten  sind  in 


zusammengefaßt.  Die  „Kleinen"  (I  und  II) 
dieser  Kombination  zeigen  eine  große  Konstanz 
in  ihrem  prozentualen  Auftreten  in  den  ver- 
schiedenen Gebieten.  Dieses  schwankt  zwischen 
21  und  25  Proz.  (Noch  geringer  würde  der 
Unterschied  bei  einer  Größenklasseuaufstelluug 
unter  Berücksichtigung  der  mittleren  Ortsgröße 
nach  dem  Schmidtschen  Prinzip  ausfallen.) 
Nur  Sarnen-Stans  macht  hier  wieder  eine  Aus- 
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nähme,  das  nur  mit  17,7  Pro/.. 
figuriert.  Den  größten  Wert 
zeigt  es  dafür  bei  den  „Großen" 
(IV  und  V)  mit  41,9  Pruz., 
währenddem  hier  die  anderen 
Gebiete  mit  25  bis  29  l'roz., 
der  Aargau  sogar  nur  mit 
17,5  Pioz.  vertreten  sind.  Das 
konstante  Verhalten  dieser  Kom- 
bination erkennen  wir  auch  in 
der  Gruppe  der  Mittelgroßen 
(III),  wenn  wir  den  Aargau 
aus  den  besagten  Gründen  aus- 
schalten. 

Kombination  2.  Wieschon 
des  öfteren  erwähnt,  neigt 
diese  Kombination  eher  zu 
einem  kleinen  Körperwuchs, 
und  gerade  da,  wo  sie  am 
häutigsten  auftritt,  im  Simraen- 
thal,  weist  sie  viele  Mindev- 
mäßige  und  Kleine,  mäßig 
viel  Große  und  gar  keine  Über- 
mäßige auf.  Nur  in  Schwyz 
und  in  Chur  ist  sie  in  diesen 
Klassen  nennenswert  vertreten. 
Kombination  3.  Diese  zeigt 
von  allen  Kombinationen  das 
unregelmäßigste  Verhalten  bei 
allen  Klassen,  bidd  hohe,  bald 
tiefe  Werte,  doch  wohl  ent- 
schieden ein  Faktor,  der  da- 
für spricht,  daß  es  sich  hier 
um  Mischlinge  handelt. 

Kombination  4.  Diese 
Kombination,  welche  überall  am 
stärksten  vertreten  ist,  zeigt 
ein  ähnliches,  wenn  aueli  etwas 
wenige!'  regelmäßiges  Verhalten 
wie  Kombination  1.  Sie  weist 
mehr  „Kleine"  auf  in  Schwyz, 
Sarnen  -  8tans  und  in  ('hur 
und  überall  weniger  „Große" 
mit  alleiniger  Ausnahme  vom 
Aargau. 

Kombination  5.  Auch  die- 
ser Kombination  ist  ein  ziemlich 
unregelmäßiges  Verhalten  eigen, 
vor  allem  in  der  IJesetzung  der 
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Klassen  der  Mindermäßigen  und 
<ler  Kleinen,  währenddem  sie 
in  den  Klassen  der  Großen  und 
der  Übermäßigen  fast  durch- 
wegs durch  hohe  Werte  ver- 
treten ist.  So  nimmt  sie  unter 
allen  Kombinationen  in  der 
Klasse  IV  die  erste  Stelle  ein 
in  Luzern,  im  Simraenthal  und 
in  der  Klasse  V  in  Luzeru, 
Schwjz  und  im  Simraenthal. 
Aus  der  folgenden  Zu- 
sammenstellung erkennen  wir, 
welche  Kombination  an  den 
verschiedenen  Orten  je  die 
meisten  Mindermäßigen  (1)  iLud 
die  meisten  Kleinen  (II)  und 
unter  Mittelgröße  Steheude 
überhaupt,  also  1  und  II,  auf- 
weist. Diese  Zusammenfassung 
wird  auch  hier  wieder  beson- 
ders aufgeführt,  weil  durch  die 
Bildung  größerer  Klassen,  vor- 
nehmlich da,  wo  es  sich  nicht 
um  ein  sehr  großes  Beob- 
achtungsmaterial handelt,  ein- 
wandfreiere Resultate  gewonnen 
werden. 

Tabelle  12'). 


I. 


Luzern 'I  2 

Schwyz 1  3 

Sarneu-Stans    .    .    •   jj  3 
Simmenthai  ....    1  5 


Chur   - 
Aargau 


II.    I.  u.  II. 


Hiernach  sind  es  die  Kom- 
binationen 3  und  5,  welche  die 
meisten  Miudermäßigen  und 
Kleinen  stellen.  In  der  dritten 
Kubrik,  wo  alle  die,  welche 
sich  nicht  als  Mittelgroße  quali- 
tiziereu,  zusammengefaßt  sind, 
prädominiert  die  Kombination  5. 
Nach    denselben    Kriterien    ist 

')  Die röinischeu Zahleu  hedeuteu 
die  Grüßeuklassen  uud  die  arabischen 
die  der  Augen  -  Haarfarben  -  Kumbi- 
nationeu. 
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die  nächste  Tabelle  für  die  Großen  uud  Über- 
mäßigen aufgestellt,  und  es  ist  auffallend,  daß 
es  wieder  die  Kombinationen  3  uml  5  sind, 
welche  die  führende  Rolle  spielen.  Zweimal 
treifen  wir  die  Kombination  .3  in  der  Größen- 
klasse IV  und  dreimal  in  der  Größenklasse  V. 
Die  zusammengefaßte  Klasse  IV  und  V  wird 
wieder  durch  die  Kombinationen  3  und  ö  be- 
herrscht. Diese  weisen  somit  die  extremen 
Werte  auf  uud  beweisen  ihre  Zugehörigkeit  zu 
ilen  Mischlingen. 

Tabelle   13. 

IV.  u.  V. 


Luzera  .  .  . 
Schwyz  .  .  . 
Sarnen- Staus 
Siminenthal  . 
Chur  .  .  .  . 
Aargau    .    .    . 


|,  IV. 

V. 

5 

5 

2 

5 

3 

4 

5 

5 

il   3 

1 

1   4 

2 

Die  größte  Zahl  von  Mittelgroßen  weisen 
fast  durchwegs  die  reinen  Typen  der  Kombi- 
nationen 1  und  2  auf,  denn  es  sind  für  Luzern, 
Simmeuthal  und  Aargau  die  Kombination  2,  für 
Schwyz  und  Chur  die  Kombination   1. 

Körpergröße, 
bezogen  auf  Längen  -  Breitenindex. 

Die  mittlere  Körpergröße  der  Dolicho- 
kephalen,  Mesokephalen ,  Brachykephalen  und 
Hyperbrachykephalen  der  einzelnen  Uuter- 
suchungsgebiete  und  ihr  Verhalten  zum  Orts- 
miltel  beleuchtet  folgende  Tabelle : 


und  überschreiten  es  nur  in  Luzern  um  ein 
weniges.  Die  Hyperbrachykephalen  zeigen  da- 
gegen wieder  etwas  mehr  die  Tendenz,  sich 
über  das  Ortsniittel  zu  stellen.  Sie  zeigen  von 
allen  die  größten  Werte  in  Schwyz  und  im 
Simmenthai,  den  Orten,  wo  die  Dolichokephalen 
die  kleinsten  sind.  Die  kleinsten  sind  sie  in 
Chur  und  im  Aargau,  ebendort,  wo  die  Dolicho- 
kupiialen  die  größten  sind.  Dieser  kleine  Wert 
rührt  aljer  wenigstens  in  Chur  nicht  etwa  von 
den  dunkelhaarigen  Hyperbrachykep)\alen  mit 
braunen  Augen  her,  sondern  von  der  Mischlings- 
kombination der  grauen  Augen  bei  dunklem 
Haar.  Wenn  nun  die  Tendenz  der  Laug- 
köptigen  zu  einem  etwas  größeren  Körperwuchs 
im  allgemeinen  unverkennbar  ist,  so  muß  doch 
hervorgehoben  werden,  daß  gerade  die  Hyper- 
brachykephalen gar  nicht  etwa  zu  einem  kleinen 
Wüchse  neigen. 

Ziehen  wir  eines  liesseren  Überblickes  halber 
die  Dolichokephalen  und  Mesokephalen  zu  einer 
Gruppe  zusammen ,  und  ebenfalls  die  Brachy- 
kephalen und  Hyperbrachykephalen,  und  be- 
zeichnen diese  kurzweg  als  „Kurzköpfe",  jene 
als  „Langköpfe",  so  ergibt  sich,  daß  letztere 
in  ihrer  Durchschnitlsgröße  erstere  übertreffen 
in  Sarnen -Staus,  Chur  und  im  Aargau,  ihnen 
gleich  sind  in  Luzern  und  zurücktreten  in 
Schwyz  uud  im  Simmeuthal  (s.  Tab.  15  a.  f.  S.). 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  uns,  daß  die 
Dolichokephalen  am  wenigsten  Miudermäßige 
und  Kleine,  am  meisten  Mittelgroße  und  Über- 


TabeUe  14. 


Doliclio- 
kephale 


Meso- 
kephale 


Brachy- 
kephale 


Hyperbrachy- 
liephale 


Ortsmittel 


Luzeru  .  .  . 
Schwyz .  .  . 
Sarnen-Stans 
Simmenthai . 
Chur  .... 
Aargau      .    . 


1665 
1630 
1680 
1645 
1675 
1670 


1655 
1650 
1680 
1645 
1660 
1665 


1665 
1650 
1665 
1650 
1655 
1665 


1655 

1661 

1660 

1651 

1675 

1674 

1675 

1651 

1655 
1660 


,1660 
1665 


Die  Dolichokephalen  stehen  an  den  meisten 
Orten  etwas  über  dem  Ortsmittel  und  sind 
überhaupt  die  größten  in  Chur  und  im  Aargau. 
Die  Mesokephalen  übersteigen  das  Ortsmittel 
nur  in  Sarnen-Stans,  bleiben  unter  diesem  in 
Luzern  und  im  Simmenthai  und  sind  ihm  gleich 
an  den  übrigen  Orten.  Die.  Brachykephalen 
stehen  fast  durchweg  dem  Ortsmittel  sehr  nahe 


mäßige  aufweisen  und  in  der  Gruppe  der  Großen 
die  zweite  Stelle  einnehmen.  Die  Hyperbrachy- 
kephalen stellen  die  größte  Anzahl  Miuder- 
mäßige, stehen  aber  auch  in  der  Gruppe  der 
Großen  allen  anderen  voran,  was  den  oben  ge- 
zogenen Schluß  nur  noch  näher  präzisiert. 

Der   größere   Wuchs   scheint   nun    aber   nur 
den    Dolichokephalen    zuzukommen,    die    Meso- 
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Tabelle   15. 


I. 

X— 157 

Proz. 


11. 
158—161 

Proz. 


111. 

162— IHö 

Proz. 


IV. 

170-174 

l'roz. 


X. 

175—: 

Proz. 


Dolichokephale  .  .  . 
Mesakephale  .  .  .  . 
Brachvkepluile  .  .  . 
Hyperbr;ichvkepliale  . 
Total      .    .  " 


7,1 
9,3 
9,7 
10,0 
9,5 


8,9 
13,8 
12,8 
12,3 
13,0 


51,7 
47,5 
48,7 
45,3 
47,9 


21,4 

20,5 
21,2 
24,7 
21,3 


10,7 

8,8 
7,6 
7,6 
8,2 


kephalen  vcnateu  keinerlei  Tendenz  hierzu,-  was 
am  deutlichsten  zu  erkennen  ist,  wenn  wir,  wie 
oben,  die  Dolichokephalen  und  Mesokephalen 
zu  einer  einzigen  Gruppe  der  „Langköpfe"  und 
die  Brachyke]ihalen  und  Hyperbrachykephalen 
zu  der  der  „Kurzköpfe"  zusammenfassen.  Denn 
es  ergibt  sich  dann  folgendes  prozentuales  Ver- 
halten : 

Tabelle  16. 


X-I57 
Proz. 


Langköpfe 
Kurzköpfe 


9,1 
9,8 


11. 

158-161 

Proz. 


13,3 

12,7 


III. 

162-169 

Proz. 


47,9 
48,0 


IV. 

170-174 


V. 

175-.K 


Proz.      \   Proz. 


20,6 
21,9 


9,0 


Wenn  wir  nun  noch  statt  der  fünf  Größen- 
klassen nur  drei  aufstellen,  also  die  der  „Kleineu" 
I.  und  II.,  und  die  der  „Großen",  IV.  und  V., 
und  die  der  „Mittleren",  III.,  so  kann  von  einem 
Unterschiede  wohl  kaum  noch  gesprochen  werden, 
was  uns  wieder  beweist,  daß  die  Mesokephalen 
kein  Anzeichen  eines  größereu  Körperwuchsee 
aufweisen. 

Tabelle   17. 


1.  u.  11. 
Proz. 


111. 
Proz. 


IV.  u.  V. 
Proz. 


Laugköpfe 
Kurzkiijife 


22,4 
22,5 


47,9 
48,0 


29,6 
29,5 


Aus  (lieser  Zusammenstellung  erkennen  wir 
nun,  daß  „Langköpfe"  und  „ICur/.köpfe"  in  der 
prozentualen  Besetzung  der  drei  Größenklassen 
einander  sozusagen  gleich  sind,  und  wir  haben  so- 
eben gesehen,  welches  im  spezielleren  die  Faktoren 
sind,  welche  die  „Langköpfe"  zu  diesem  Resultat 
bringen  und  es  erübrigt  nur  noch,  etwas  näher 
zu  prüfen,  wie  die  „Kurzköpfe"  dazu  kommen. 
Nach  Tabelle  15  weisen  die  IJracliykephalen  am 
wenigsten  „Große"  (IV.  und  V.)  auf,  ilafür  aber 
viele  „Kleine"  (I.  und  II.)  und  sie  erweisen  sich 


auch  bei  der  Berechnung  der  mittleren  Größe 
als  die  kleinsten  und  sind  es  somit  die  Hyper- 
brachykephalen, die  durch  ihre  bedeutendere 
Größe  den  Ausgleich  bewerkstelligen.  Aus 
Tabelle  15  sehen  wir  auch  iu  der  Tat,  daß  diese 
sehr  viel  „Große"  und  zwar'  .S2,3  Proz.,  womit 
sie  an  der  Spitze  stehen,  aufweisen.  Ebeudort 
sehen  wir  auch,  daß  die  Dolichokephalen  mit 
32,1  Proz.  „Große"  vertreten  sind,  während  die 
Mesokephalen  und  die  Brachykephalen  nur  mit 
28  bis  29  Proz.  figurieren,  und  es  scheint  somit, 
daß  die  beiden  extremen  Schädelformen  häufig 
bei  großgewachsenen  Individuen  auftreten.  Wenn 
nun  auch,  wie  früher  erwähnt,  die  Hyperbrachy- 
kephalen am  meisten  Mindermäßige  aufweisen, 
so  ist  ihre  Zahl  an  Kleingewachseuen  überhaupt 
doch  nicht  besonders  groß,  denn  bei  Verschmel- 
zung der  Größenklassen  I  und  II  ergibt  sich 
für  sie  eine  Frequenz  von  23,2  Proz.,  für  die 
Brachykephalen  von  22,5  Proz.,  die  Mesokeiihalen 
vou  23,1  Proz.  und  die  Dolichokephalen  von 
16,0  Proz.  un<l  sie  ist  folglich  hier  am  zweit- 
schwächsteu  vertreten. 

Nach  der  nun  folgenden  Tabelle  können  wir 
das  Verhalten  an  den  einzelnen  Orten  etwas 
näher  erschließen. 

Tabelle  18. 


l.u 

.11. 

III. 

IV.  u.V. 

Lang- 

Kurz- 

Lang- 

Kurz- 

Lang-   Kurz- 

köpfe 

köpfe 

köpfe 

köpfe 

köpfe     köpfe 

Proz. 

Prnz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Luzern  .    .    . 

1    20,7 

19,4 

52,3 

49,6 

26,9 

30,8 

Schwyz      .    . 

33,7 

26,3 

40,0 

47,4 

26,2 

26,3 

Sarneil  Stans 

18,9 

18,6 

44,2 

47,4 

36,8 

33,9 

Simmenthal. 

23,8 

.31,1 

53,4 

36,1 

22,7    ■  32,7 

Chiir  .... 

21,8 

25,0 

44,5 

42,8 

83,6       32,1 

Aargau      .    . 

17,7 

19,3 

51,9 

57,3 

30,3 

23,2 

In  Tabelle  18  sind  „Langköpfe"  und  „Kurz- 
köpfe" in  ihrem  prozentualen  Verhalten  zu  den 
drei  Größenklassen  dei-  „Kleinen",  der  ..Mittleren" 
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und  der  „Großen"  dargestellt. 
Danach  weisen  die  „Laiig- 
köpfe"  mehr  „Ivleiuu"  anf  als 
die  „Kurzköpfe"  in  Luzeni, 
Schwyz  nud  niu  ein  geringes 
anch  in  Sarnen-Stans,  mehr 
„Große"  dagegen  in  Sarnen- 
Stans,  Churnnd  im  Aargau.  Daß 
mit  Laiigköpfen  sich  größerer 
Körperwuchs  verbinde,  läßt  sich 
somit  ans  diesem  Material  keines- 
wegs feststellen,  denn  nicht  ein- 
mal ein  auffallend  großer  Pro- 
zentsatz von  Mittelgroßen  ist 
ihnen  eigen. 

Dies  bestätigt  sich  auch, 
wenn  wir  die  Einteilung  in 
fünf  Größenklassen  vornehmen 
(Tabelle  19).  Dort  zeigt  uns 
die  Klasse  V  der  Übermäßigen 
zwar  wieder  ein  deutliches  l'rä- 
valiereu  der  „Langköpfe"  in 
Sarnen-Stans  mid  Chur,  sonst 
aber  weisen  hier  die  „Kurz- 
köpfe" fast  ebenso  große  und 
zum  Teil  größere  Werte  auf. 
Einzig  und  allein  die  reinen 
Dolichokephalen  (Tabelle  20) 
weisen  viel  Übermäßige  und 
Große  auf  und  bekennen  so 
die  Neigung  zu  großem  Wüchse, 
wie  dies  aus  der  Rubrik  V  er- 
sichtlich ist. 

Nach  den  Gegenden,  aus 
denen  sich  das  Material  rekru- 
tiert, ist  es  nicht  möglicli,  zur 
Frage  ob  im  stellungsptlichti- 
gen  Alter  Unterschiede  in  der 
Körpergröße  zwischen  Städte- 
uud  Landbewohnern  bestehen. 
Nennenswertes  beizusteuern.  Es 
sei  nur  erwähnt,  daß  unter 
den  Beobachtungen  von  Luzern 
sich  22  Sladtgeborene  betinden, 
welche  eine  mittlere  Größe 
von  1692  mm  ergeben,  während 
sich  die  mittlere  Größe  für 
den  ganzen  Bezirk  nur  auf 
1660  mm  stellt. 
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Aus  den  gleichen  Gründen 
kann  auch  die  Frage,  ob  mit 
steigender  Höhe  über  Meer 
die  Körpergröße  der  Bewohner 
einen  Einfluß  erleide,  nicht  be- 
leuchtet werden,  obscbon  dies 
von  großem  Interesse  wäre, 
besonders  seitdem  Pittard  an 
Hand  seines  Materials  aus  dem 
Wallis  der  bis  jetzt  allgemein 
herrschenden  Ansicht  entgegen- 
getreten  ist. 

Farben  der  Augen  und  Haare. 

Die  Augenfarben  wurden 
nach  der  Martinseben  Tafel 
klassifiziert.  Zu  den  braunen 
Augen  wurden  gerechnet  die 
Nummern  1  bis  6,  zu  den  grauen 
(hier  sind  auch  die  grünlichen 
eiuliegriffen)  die  Nummern  7 
bis  12  und  zu  den  blauen  die 
Nummern  13  bis  16.  Die  Haare 
wurden  bestimmt  nach  der 
Farbenskala  von  Fischer  und 
es  wurden  als  blond  bezeichnet 
Nummer  9  bis  26,  als  dunkel 
Nummer  4  bis  8  und  als  rot 
Nummer  1  bis  3.  In  den  zwei 
folgenden  Tabellen  sind  die 
Augen  und  die  Haarfarben  nach 
ihrem  prozentualen  Auftreten 
in  den  verschiedenen  Unter- 
suchungsgebieten zusammen- 
gestellt (s.  Tab.  21  u.  22  a.f.  S.). 

Die  Häufigkeit  der  braunen 
Augen  variiert  zwischen  20,3 
und  3.5,2  Proz.,  die  der  blauen 
zwischen  15,3  und  32^9  Proz.; 
ziemlich  konstant  verhalten  sich 
die  grauen  Augen.  Im  Aargau 
und  besonders  in  Sarnen-Stans 
finden  sich  blaue  und  braune 
Augen  ungefähi-  gleich  stark 
vertreten.  An  den  übrigen  Orten 
erkennen  wir  ein  deutliches 
Überwiegen  der  einen  oder 
der  anderen  Farbe.  So  weist 
Chur   35,2  Proz.  braune  gegen 

0* 
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Tabelle  21. 


Braune 

Blaue 

(iraue 

Augen 

Augen 

Augen 

Proz. 

Pn.z. 

Froz. 

Luzern      

26,3 

16,5 

57,2 

Schwyz 

20,3 

32,0 

47,6 

Sarnen-Stans  

27,9 

28,7 

4.3,4 

SimmentUal 

22,1 

32,9 

45.0 

Clmr 

35,2 

15,3 

49,4 

Aargau 

28,2 

30,0 

41,7 

Mittel 

27,0 

25,1 

47,9 

Tabelle  22. 

Dunkle 
Haare 

Proz. 

Blonde 
Haare 

Proz. 

Kote 
Haare 

Proz. 

87,4 
72,6 
71,7 
67,8 
84,7 
77,8 
77,9 

11,6 
25,8 
28,3 
32,2 
14,5 
21,7 
21,3 

1,0 

1,5 

Sarnen-Stans 

Simmentiial 

Chur      .             ..... 

0.7 

0,4 

Mittel    .    . 

0,7 

15,3  Proz.  blaue,  Luzern  26,3  Proz.  braune 
gegen  16,.5  Proz.  blaue  Augen  auf,  während  die 
blauen  Augen  vorherrschen  im  Simmenthai  mit 
32, y  und  in  Schwyz  mit  32,0  Proz.  gegen  22,1 
bzw.  20,3  Proz.  braune.  Im  ganzen  genommen 
sehen  wir,  daß  die  braunen  Augen  etwas  stärker 
vertreten  sind  als  die  blauen.  Fast  die  Hälfte 
der  Bevölkerung  hat  graue  Augen.  Für  alle 
Bezirke  zusammengerechnet,  ergeben  sich  die 
Werte,  wie  sie  auf  der  Tabelle  21  in  der  untersten 
Kolonne  zu  finden  sind. 

Schwerz  fand  für  Schaffhauscn  28,2  Proz. 
helle  Augen,  37,9  melierte  und  33,8  Proz.  liraune 
Auffen. 


Tabelle  23. 


Schwyz  .  .  . 
Simmenthal  . 
Aargau  .  .  . 
Sarnen-Slan.s 
Luzern  .  .  . 
Chur    .    .    .    . 


Auf  100  Individuen 

mit  blauen  Augen 

eutfalleu  mit  brauueu 


63,4 

67,5 

94,2 

97,2 

159,5 

230,0 


Von  100  Individuen 

mit  bellen  Augen 

baben  graue 


59,8 
57,7 
58,1 
60,2 
77,6 
76,3 


Von  Kollmann  entlehne  ich    folgende  .\u- 

Tabeii : 

Tabelle  2+. 


Auf  100  mit  blauen 

Augen  kommeu  mit 

braunen 

Vou  100  mit  hellen 
Augen  haben  graue 

Schwyz     .... 

190 

69 

Berner  Oberland 

175 

70 

Aargau      .... 

229 

72 

Luzern 

355 

82 

Graubünden     .    . 

362 

75 

Bchaffhausen    .    . 

338 

76 

Nach  Studer: 

Obersiiumenthal 

115,0 

62,4 

Niedersimmenthal 

210.7 

74,7 

Saanen  

72,8 

42,0 

Meine  Resultate  können  nun  allerdings  nicht 
mit  diesen  Daten  verglichen  werden,  denn  erstens 
handelt  es  sich  dort  um  Kinder,  hier  um  Stellungs- 
ptiichtige.  Auch  sind  meine  Erhebungen  nach 
den  genannten  Tafeln  erhoben,  jene  auf  das 
subjektive  Urteil  einer  großen  Zahl  verschiedener 
Beobachter  gegründet.  Ferner  sind  unter  meinen 
Ortsbezeichuungen,  wie  einleitend  bemerkt,  nicht 
der  Kanton,  sondern  nur  einzelne  Bezirke  dieser 
Kantone  zu  verstehen. 

In  folgender  Tabelle  seien  auch  einige  weitere 
Resultate  berücksichtigt. 


Tabelle  25. 


Blaue  Aucren 
Proz. 

Meine  Beobachtungen       ....  25,1 

Schweiz 1t;. 1 

Schweden 66,7 

Baden  (Wehi-ptiichtige)    ....  41,3 

„        (Schulkinder) 32,9 

Italien 10,3 

Österreich 34.3 

Tirol 2i;,l 

Vorarlberg i              21,9 

Bayern |l            29,0 

Nach  dem  Muster  anderer  Autoren  können 
diese  Verhältnisse  auch  in  folgender  Art  aus- 
gedrückt werilcu: 


Graue  Augen 
Proz. 


47,9 
43,0 
28,8 
46,1 
30,7 
20,6 
33,3 
35,7 
36,4 
37,0 


Braune  Augen 
Proz. 


27,0 
39,7 
4.5 
12,il 
36,4 
69,1 
32,0 
37,8 
41,1 
34,0 


Kollmann 
B  e  t  z  i  u  .s 
A  in  m  o  n 

Li  vi 
Schimmer 


Zit.  hei  Beck 


Die  dunklen  Haare  sind  überall  sehr  stark 
vei'treten  und  finden  sich  im  JMittel  mehr  als 
dreimal  so  häufiii-  wie   die  blonden.     In  Luzern 
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sind  sie  achtmal,  im  Simmental  uiir  noch  zwei- 
mal so  liäufig. 

Tabelle  2ö. 
Auf  100  Individuen  mit  blonden  Haaren  entfallen 
mit  dunklen  Haaren: 


Simmenthai      .    .    .    210,4 
Samen  Stans    .    .    .    253,5 

Schwyz 281,8 

Gesamtmittel  . 


Aargau 358,0 

Chur 555,2 

Luzern 754,5 

.    .    .     364,7. 


Zum    Vergleich    dienen    die    Angaben    der 
Tabelle  27  i) : 


meinen  relativ  kleinen  Unlersnchungsreihen  nicht 
zu  weitgehcuik'  Schlüsse  gezogen  werden  dürfen. 
Rote  Haare  fand  ich  in  sehr  geringer  Zahl, 
im  Mittel  nur  in  0,7  Proz.  der  Pralle.  Saruen- 
Stans  und  das  Simmenthai,  die  am  meisten  lilonde 
Haare  anf  weisen,  ergaben  gar  keine  rote.  1,5  Proz. 
fand  ich  in  Schwyz,  1  Proz.  in  Lnzern,  0,7  Proz. 
in  Chur  und  0,4  Proz.  im  Aargau.  Schwerz 
beobachtete  im  Kanton  Schaffhausen  1  Proz. 
Rothaarige,    Kollmann    fand    für    die    ganz.e 


Tabelle  27. 


Schweiz 

Berner  Olierland   .    .    . 

Schwyz 

Aargaii 

Grauliiiriden 

Luzern 

Schaff  hausen 

Baden  (Wehrpflichtige) 
„        (Schulkinder)    . 

Deutschland 

Osterreich 


Blonde  H.iare 
Proz. 


Dunkle   H.iare 
l'roz. 


50,0 
52,7 
51,6 
56,5 
42,2 
50,6 
68,9 
41, fi 
58,2 
68,7 
45,0 


46,1 
•14,1 
45,2 
40,2 
55,0 
45,8 
37.1 
56,7 
41,3 
31,0 
54,8 


Kollmann 


Schwerz 
Ammon 


Zit.  b.  Schimmer 
Schimmer 


Auffallend  sind  die  großen  Unterschiede 
zwischen  meinen  Erhebungen  und  den  hier  au- 
geführten aus  den  K  o  lim  au  n  sehen  Tabellen. 
Während  hier  die  Blonden  meist  über  50  Proz. 
ausmachen,  erreichen  sie  bei  mir  ihren  höchsten 
Wert  im  Simmenthai  mit  nur  ,32  Proz.  Zum 
größten  Teil  mag  das  wohl  auf  die  bekannte 
Tatsaclie  des  Nachdunkelns  zurückzuführen  sein, 
ja  einen  Beleg  dafür  abgeben,  zum  Teil  mag 
wohl  aber  auch  hier  die  subjektive  Methode, 
die  früher  augewandt  wurde,  gar  viele  als  blond 
taxiert  haben,  die  nach  der  objektiven  Methode 
(Vergleich  mit  der  Fischerschen  Skala)  zu  den 
Brünetten  kommen.  Bei  Nr.  8  der  genannten 
Farbenskala  ist  die  Grenze  zwischen  dunklen 
und  blonden  Haaren.  Diese  Farbe  wird  aber 
sicherlich  vielerseits  noch  als  dunkelblond  an- 
gesehen und  daher  zu  den  blonden  gezählt,  und 
gerade  in  Luzern,  wo  ich  auffallend  hohe  Werte 
für  die  dunklen  Haare  erhalten  halie,  tiguriert 
die  Haarfaibe  8  relativ  häutig.  Andererseits 
muß  aber  auch  hervorgehoben  werden,  daß  bei 


')  Berechnet  aus  Kollnia  nn,  Tabelle  4,  S.  33  (Die 
statistischen  Erhebungen  über  die  Farl'e  der  Augen, 
der  Haare  und  der  Haut  in  den  Schulen  der  Schweiz) 
und  nach  Tabelle  2,  S.  29. 


Schweiz  2,7  Pioz.  mit  den  Maxima  in  der  fran- 
zösischen Schweiz:  8,4  Proz.  Wallis,  5,5  Proz. 
Waadt,  4  Proz.  Neuenburg,  3,9  Proz.  Freiliurg 
und  den  ^Minima  von  1,4  Proz.  in  Obwalden  und 
1,1  Proz.  in  Nidwaiden. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daß  in  meinen  Fällen 
die  Rutili  in  60  Proz.  der  Fälle  graue  und  in 
40  Proz.  blane  Augen  hatten. 

Beziehungen  zwischen  den  Aiigen- 
und  Haarfarben  und  ihre  Konihinationen. 

Vergleichen  wir  zunächst  in  Tabelle  21  und 
22  die  Häutigkeit  der  blauen  Augen  und  der 
blonden  Haare,  so  sehen  wir,  daß  sowohl  in  der 
Gesamtheit  wie  in  den  einzelnen  Bezirken  eine 
zum  Teil  frappierende  Übereinstimmung  der 
Werte  besteht.  Diese  ist  deutlich  im  Gesamt- 
resultat mit  25  Proz.  Blauäugigen  und  21,3  Proz. 
Blonden  und  vollends  in  die  Augen  springend 
in  Saruen-Stans  mit  28,7  zu  28,3  Proz.,  in  Chur 
mit  15,3  zu  14,5  Proz.  und  im  Simmentlial  mit 
32,9  zu  32,2  Proz. 


')  Die  fehlenden  Prozente  entfallen  auf  rote  Haare 
oder  auf  Rubrik  15  der  Kollmannschen  Tabellen: 
andere   Farbenkombinationen. 
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Anders  vcrliält  es  sieb  mit  den  dunklen 
Haaren  und  biaunen  Augen.  Wir  sehen  aller- 
dings, daß  auch  hier  mit  zunehmender  Zahl  der 
brauneu  Augen  die  Zahl  der  dunklen  Haare 
wächst,  doch  steht  diese  überall  um  etwa  50 
höher  als  jene.  Entgegen  diesem  harmonischen 
Verhalten  der  Farben  der  Augen  und  der  Haare 
für  sich  geuonmien,  sehen  wir,  daß  in  der  Bil- 
dung ihrer  Kombinationen  zu  den  reinen  Typen 
bei  weitem  nlelit  so  hohe  Werte  erreicht  werden. 
Es  werden  ja  gewöhnlich  zwei  Primär-  oder 
Hauplkombiuatiouen,  zwei  reine  Typen  auf- 
gestellt: ein  heller  mit  blondem  Haar  und  blauen 
Augen  (nordeuropäischer  Typus)  und  ein  dunkler 
mit  dunklem  Haar  und  braunen  Augen  (alpiner 
Typus).  Die  übrigen  bilden  die  Mischlinge,  die 
in  ihrer  Mehrheit  dunkles  Haar  aufweisen. 

Es  lassen  sich  folgenile  Koml)inationen  auf- 
stellen. Die  beigefügten  Zahlen  bedeuten  in 
Prozenten  die  Häufigkeit  in  den  von  mir  unler- 
suchten  Gebieten. 


Tabelle  29. 


Proz.  mehr  blaue 

Augen  als 

blonder  Typus 


Proz.  mehr  braune 

Augeu  als 

dunkler  Typus 


Luzern  .  . 
Schwyz  .  . 
Sarnen  Stans 
Simmenthai 
Chur  .  .  . 
Aargau  .  . 
Mittel  . 


14,1 
19,1 
18,7 
15,4 
9,2 
17,4 
15,4 


0,7 
1,9 
3,2 
1,3 
3,4 
3,0 
2,3 


bzw.   brauneu   Augen  den  blonden  bzw.  dunklen 
Typus  übertreffen. 

Der  überhaupt  nur  spärlich  vertretene  nord- 
europäische Typus  zeigt  seine  kleinsten  Werte 
in  Luzern  und  Chur,  seinen  höchsten  im  Simraen- 
thal,  der  einzige  Ort,  wo  er  die  andere  Kombina- 
tion der  blauen  Augen  um  ein  geringes  über- 
trifft. Viel  stärker  ist  der  dunkle  Typus  I  ver- 
treten, der  bei  einem  Minimum  von  18,4  Proz. 
in  Schwyz,  sein  Maximum  mit  31,8  Proz.  in  Chur 
erreicht.     In  ungefähr  derselben  Häufigkeit  wie 


Tabelle  28. 


Luzern 

Schwyz 

Sarnen- 
Staus 

.Simmen- 
thal 

Chur 

Aargau 

Mittel 

Proz. 

Pioz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

I.  Braune  Augen,  dunkles  Haar     .    . 

25,6 

18,4 

24,7 

20,8 

31,8 

25,2 

i      24,7 

II.  Blaue  Augen,  blondes  Haar    .    .    . 

2,4 

12,9 

10,7 

17,5 

6,1 

12,6 

9,6 

III.  Graue  Augen,   blondes  Haar  .    .    . 

8,4 

10,9 

14,4 

13,4 

5,0 

6,1 

9,4 

IV.  Graue  Augen,  dunkles  Haar  .    .    . 

47,7 

35,9 

29,1 

31,5 

44,0 

35,6 

37,9 

V.  Blaue  Augen,  dunkles  Haar   .    .    . 

14, U 

18,4 

17,9 

15,4 

8,8 

17,0 

15,1 

Tl.  Braune  Ausen,  blondes  Haar     .    . 

0,7 

1,9 

3,2 

1,3 

3,4 

3,0 

2,3 

VII.  Graue  Augen,  rotes  Haar    .... 

1," 

0,8 

— 

0,4 

0,4 

0,4 

VIII.   Blaue  Augen,  rotes  Haar     .... 

— 

0,8 

— 

— 

0,4 

— 

0,3 

IX.  Braune  Augeu,  rotes  Haar     .    .    . 

— 

— 

— 

— 

— 

Vergleichen  wir  vorerst  die  reinen  Typen  I 
und  II  mit  der  Augenfarbeutabellö  Nr.  21,  so 
erkennen  wir,  daß  die  vorkommenden  braunen 
Auiren  fast  vollständig;  zur  Bildunsr  des  dunklen 
Typus  I  aufgebraucht  werden,  denn  die  Pi  ozeiit- 
zahlen  der  braunen  Augen  sind  nur  um  wenig 
größer  als  die  der  Komb.  1.  Ganz  anders  fällt  der 
Vergleich  aus  zwischen  Komb.  II  und  den  vor- 
kommenden blauen  Augen  überhaupt.  Die  Mehr- 
zahl der  blauen  Augen  verbindet  sich  nicht  mit 
den  blonden  Ilaaren  zum  reinen  Ty])us  II,  sondern 
mit  dunklen  Haaren  zum  Mischlypus  V.  Dieses 
Verhalten  erhellt  wohl  am  deutlichsten  aus  der 
Zusammenstellung  in  Tabelle  29,  in  der 
augegeben  ist,  um  wie  viel  Prozent  die  blauen 


Typus  II  treffen  wir  die  Komb.  III  an,  die  ihre 
höchsten  Werte  in  Sarnen-Stans,  im  Simmenlhal 
und  in  Schwyz  hat,  den  Orten,  wo  auch  Typus  II 
mit  relativ  hohen  Zahlen  vertreten  ist.  Weitaus 
prävaliert  überall  die  Mischlingskombination  IV, 
die  auch  da  am  häutigsten  gefunden  wird,  wo 
hohe  Prozentsätze  dunkler  Haare  vorkommen. 
Sie  beansprucht  fast  überall  ein  Drittel  der 
ganzen  Bevölkerung  für  sich.  Die  zweithäutigste 
Mischlingskombination  ist  Komb.  V,  die  fast 
überall  ziemlich  gleiche  Werte  aufweist  und  un- 
gefähr '/-  bis  '  6  der  Uevölkeriing  beträgt. 
Schwach  sind  die  Komb.  VI  der  braunen  Augen 
mit  blondem  Haar  und  kaum  nennenswert 
die   Kombinationen   der    roten    Haare    vertreten. 
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Komb.  IX   habe   ich   überhaupt  nie  beobachtet. 
Zum  Vergleich  dienen  folgende  Angaben: 


Tabelle  30. 


Blonder  i  Dunkler 
Typus        Typus 


Obersimmenthal  . 
NiedersimmeDthal 
Beruer  Oberland. 

Oraubünden      .    . 

Aargau 

Luzern 

Schwyz  .... 
Schaffhausen    .    . 


Schweiz      .    . 

Osterreich 

Deutschland 


17,5 

18,9 

11,7 

21,9 

12,7 

21,0 

13 

22 

8 

34 

13 

23 

7 

25 

13 

25 

10 

27 

23,6 

15,0 

10,5 

25,2 

20,0 

22,7 

31,8 

14,0     il 

Studer 


Kollraann 


S  c  h  w  e  r  z 

Kollmann 

Schimmer 


Wie  weiter  oben  erwähnt,  lassen  sich  ja 
meine  Ergebnisse  nicht  ohne  weiteres  mit  den 
hier  augeführten  anderer  Autoren  vergleichen. 
Es  ist  auch  bereits  hervoi'gehoben  worden,  wie 
sehr  z.  B.  meine  Werte  über  das  Vorkommen 
der  blonden  und  der  dunklen  Haare  von  denen 
jener  Autoren  differieren,  in  dem  Sinne,  daß 
ich  und  zwar  überall  bedeutend  weniger  Blonde 
gefunden  habe.  Vergleichen  wir  nun  aber  die 
Prozeiitwerte  der  reinen  Typen  meiner  Bezirke 
mit  denen,  die  Kollmann  gefunden  in  den 
Kantonen,  die  in  Betracht  kommen,  so  ist  doch 
auffallend,  wie  nahe  sich  nun  an  den  meisten 
Orten  die  Werte  kommen.  Ich  habe  also  bei 
meinen  Dienstpflichtigen  viel  weniger  blonde 
Haare  als  K  oll  mann  bei  seineu  Kindern,  da- 
gegen   aber    fast    gleich    viel    Individuen    des 


blonden  Typus,  also  der  Komb.  I.  Während 
meine  Werte  der  blonden  Haare  um  20  bis 
39  Proz.,  im  Mittel  um  etwa  30  Proz.  hinter 
denen  von  Kollmann  zurückbleiben,  so  betragen 
die  Unterschiede  in  der  Häufigkeit  des  blonden 
Typus  nur  0  bis  b  Proz.  Dieses  merkwürdige 
Verhalten  erklärt  sich  vielleicht  durch  die  An- 
nahme, daß  die  blonden  Haare,  welche  mit 
blauen  Augen  zum  reinen  Typus  kombiniert 
sind,  eine  weniger  ausgesprochene  Neigung  zum 
Nachdunkeln  aufweisen  als  die  blonden  Haare, 
welche  sich  mit  anders  gefärbten  Augen  zu 
Mischlingskombinationeu  vereinigen. 

Kopfmaße. 

Bei  der  kurzen  zur  Verfügung  stehendeu 
Zeit  konnten  nur  die  folgenden  wichtigsten 
Maße  genommen  werden:  Kopflänge,  größte 
Kopfbreite,  kleinste  Stirnbreite,  Ohrhöhe  des 
Kopfes  und  horizontaler  Kopfumfang.  Auch 
diese  Maße  wurden  mit  den  Martinschen  In- 
strumenten gewonnen  nud  daraus  wurden  der 
Längen-Breiten-,  Längen-Höhen-  und  der  trans- 
versale Fronto-Parietalindex  berechnet. 

Ich  gebe  vorerst  die  Mittelwerte  der  ge- 
nommenen Maße  au,  berechnet  für  die  einzelnen 
Bezirke  und  hier  noch  getrennt  für  die  Indivi- 
duen mit  dunklem  und  die  mit  blondem  Haar, 
braunen  und  hellen  Augen  und  dann  die  Mittel- 
werte für  die  wichtigsten  Kombinationen  aller 
Gebiete  zusammengerechnet.  Der  Mittelwert  des 
horizontalen  Kopfumfanges  ist  angegeben  in 
bezujj-  auf  den  Längen-Breitenindex. 


Tabelle  31.     Mittlere   Kopflänge. 

Dunkelhaarige 

Blonde 

Dunkeläugige 

Helläugige 

Ortsmittel 

Gesamtmittel 

1           mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

Luzern 

187,0 

187,9 

187,2 

187,2 

187,2 

18^6,9 

Schwyz 

187,0 

186,4 

187,0 

186,9 

186,9 

Sarnen-Stans     

185,2 

186,1 

185,1 

185,6 

185,5 

Variationsbr. 

Simmenthai 

187,6 

185,5 

186,9 

187,0 

187,0 

158,0 
207,0 

Chur 

187,7 

186,8 

187,0 

188,0 

187,6 

Aaro*au 

187,9 

187,9 

188,2 

187,8 

187,9 

Mittlere  Kopflänge  sämtlicher  Untersuchten  der: 

Komb.  I.  Braune  Augen,  dunkles  Haar 186,7 

„  II.  Blaue  Äugen,  blondes  Haar 186,j 

„  III.  Graue  Augen,  blondes  Haar  186,4 

„  IV.  Graue  Augen,  dunkles  Haar 187,1 

,  V.  Blaue  Augen,  dunkles  Haar  187,1 

,,  VI.  Braune  Augen,  blondes  Haar 188,1 


Variat 

ionsbreite 

167 

206 

165 

199 

168 

206 

158 

207 

166 

203 

178 

199 
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Tabelle  32.     Mittlere  Kopfbreite. 


Dunkelhaiu 

ige 

Blonde 

mm 

mm 

152,6 

151,6 

154,1 

153,0 

152,3 

152,0 

151,6 

149,3 

153,2 

152,7 

153,7 

154,3 

;  Dunkeläugige       Helläugige 
mra  mm 


Ortsmittel 
mm 


Gesamtmittel 
mm 


Luzern  .  .  . 
Schwyz  .  .  . 
Sarnen-Stans 
Simmenthai  . 
Chur  .  .  .  . 
Äargau  .    .    . 


152,0 
154,2 
152,4 
150,8 
151,9 
154,4 


152,6 
153,9 
152,0 
150,9 
153,4 
153,5 


Komb.  I.     Braune  Augen,  dunkles  Haar 152,7 

„  II.     Blaue  Augen,  blondes  Haar 152,0 

„  III.     Graue  Augen,  blondes  Haar 152,4 

„  IV.     Graue  Augen,  dunkles  Haar 153,0 

„  V.     Blaue  Aufren,  dunkles  Haar 153,2 

„  VI.     Braune  Äugen,  blondes  Hanr 152,4 


152,4 
153,9 
152,2 
=  150,8 
1.53,0 
153.7 


Variat 

onsbreile 

139 

173 

139 

168 

138 

173 

133 

171 

139 

177 

135 

164 

152,8 

Variationsbr. 

133 
177 


Tabelle  33.     Mittlere  Stirnbreite. 


Dunkelhaarige 
mm 

Blonde 
mm 

Dunkeläugige 
mm 

Helläugige 
mm 

Oitsmittel 
mm 

Gesaratmittel 
mm 

Luzern 

Sohwyz 

Sarnen-Stans     

Simmenthai 

Chur 

102,6 
103,0 
101,6 
103,1 
103,0 
103,9 

102,4 
101,9 
101,0 
101,5 
103,0 
103,9 

102,0 
102,9 
102,1 
102,7 
103,3 
104,9 

102,6 
102,7 
101,2 
102,6 
102,8 
103,6 

102,4 
102,7 
101,6 
102,7 
103,0 
103,9 

102,6 

Variationsbr. 

90 
118 

Komb.       I.  Braune  Augen,  dunkles  Haar 

„         II.  Blaue  Augen,  blondes  Haar 

„        III.  Graue  Augen,  blondes  Haar 

„        IV.  Graue  Augen,  dunkles  Haar 

„  V.  Blaue  Augen,  dunkles  Haar  . 

„        VI.  Braune  Augen,  blondes  Haar 


Variationsbreite 

102,9 

90              118 

101,8 

91               112 

102,0 

94              115 

102,9 

90               118 

102,5 

90              114 

104,1 

96               112 

l'Mbelle  34.     Mittlere    Kopfhöhe. 


Dunkelhaarige 
mm 


Blonde 
mm 


Dunkeläugige 


Helläugige 
mm 


Urtsmittel 
mm 


Gesamtmittel 


Luzern  .  .  . 
Schwyz  .  .  . 
Sarnen-Stans 
Simmenthai  . 
Chur  .... 
Aargau  .    .    . 


124,6 
126,3 
123,2 
123,7 
121,8 
123,3 


123,8 
126,2 
123,6 
123,7 
121,3 
125,5 


124,0 
126,0 
123,4 
123,9 
121,7 
123,9 


124,6 
126,4 
123,3 
123,7 
121,6 
123,7 


124,5 
126,3 
123,3 
123,7 
121,6 
123,7 


123,7 

Variationsbr. 

107 
145 


Komb.  I.  Braune  Augen,  dunkles  Haar 123,4 

„  II.  Blaue  Augen,  blondes  Haar 124,3 

„  III.  Graue  Ausjen,  blondes  Haar 124,0 

„  IV.  Graue  Augen,  dunkles  Haar 123,8 

„  V.  Blaue  Augen,  dunkles  Haar 123,9 

„  VI.  Braune  Augen,  blondes  Haar 124,7 


Variations 

iiveito 

110 

14u 

107 

137 

111 

145 

108 

140 

110 

143 

115 

137 

Diese  Mittelwertu  der  absoluten  Maße  diffe- 
rieren im  allgemeinen  so  wenig  voneinander, 
daß  sie  uns  kaum  zu  irgendwelchen  Schlüssen 
berechtigen.  Anch  besieht  sehr  wenig  Vergleiolis- 


material;  ich  fand  solche  Angaben  nur  bei 
Schwerz.  Die  mittlere  Kopflänge  /.oigt  überall 
einander  sehr  nalio  stehende  Werte.  Die  Dnnkel- 
liaarigen     der    verscliiedenen    Bezirke    weichen 
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darin  nur  um  2,7  mm  voTieiuauder  ab.  Sanieu- 
Stans  weist  das  Minimum  von  185,2,  der  Aargau 
das  Maximum  vou  187,9  mm  auf.  Die  Schwan- 
kung der  Blonden  beträgt  2,4  mm.  Luzeru  und 
der  Aargau  zeigen  die  größte  Länge  bei  187,9, 
das  Simmenthai  die  geringste  bei  18.5,5.  Die 
blonden  Simmeuthaler  hätten  demnach  einen 
etwas  kürzeren  Kopf  als  diu  dunkelhaarigen. 
Bezogen  auf  die  Farbe  der  Augen  bewegt  sich 
dieses  Maß  in  Grenzen,  die  für  die  Braunäugigen 
um  3,1  und  für  die  Helläugigen  um  2,4  mm 
voneinander  abstehen.  Der  Unterschied  zwischen 
den  Braun-  und  den  Helläugigen  an  ein  und 
demselben  Orte  ist  kaum  zu  erkennen  und  ist 
noch  kleiner  als  der  Unterschied  zwischen  Dunkel- 
haarigen und  Blonden.  Auch  die  angeführten 
Augen-Haarfarbuukombinalionen  zeigen  nur  sehr 
geringe  Unterschiede. 

Bei  der  mittleren  Kopfbreite  (Tabelle  32) 
sind  die  Grenzen  ebenfalls  enge  gezogen:  2,5  mm 
für  die  Dunkelhaarigen  und  5  mm  für  die 
Blonden.  Das  Minimum  für  beide  Kategorien 
finden  wir  wieder  im  Simmenthai,  das  Maximum 
im  Aargau  für  diese,  in  Schwyz  für  jene.  Blonde 
und  Dunkelhaarige  der  einzelneu  Gebiete  für 
sich  verglichen,  ergibt  sich  der  größte  Unter- 
schied wieder  für  das  Simmenthai  und  es  scheint 


somit,  daß,  soviel  die  absoluten  Maße  anbelangt, 
sich  hier  ein  Unterschied  zwischen  Dunkel- 
haarigen und  Blonden  noch  am  ehesten  erkennen 
ließe.  Wenn  wir  diese  Mittelwerte  aber  zuein- 
ander in  Beziehung  bringen,  sie  also  durch  den 
Längen-Breitenindex  ausdrücken  würden,  er- 
hielten wir  doch  Köpfe  von  denselben  Pro- 
portionen, denn  dieser  Iudex  würde  für  die 
Dunkelhaarigen  80,7,  für  die  Blonden  80,5  be- 
tragen. Berechnet  für  Dunkel-  und  Helläugige 
und  für  die  angeführten  Augen  -  Haarfarben- 
kombinationen,  stellen  sich  nur  ganz  gering- 
fügige Unterschiede  heraus. 

Die  mittlere  Stirubreite  (Tabelle  33)  erreicht 
für  die  Dunkelhaarigen  ihren  höchsten  Wert  im 
Aargau,  den  kleinsten  in  Sarneii-Staus  mit  einem 
Unterschied  von  2,3  mm.  An  denselben  Orten 
finden  wir  die  Extreme  der  Blonden  und  es 
beträgt  hier  der  Unterschied  2,9  mm.  Die  Unter- 
schiede zwischen  den  IJlonden  und  den  Dunkel- 
haarigen in  den  einzelnen  Gebieten  sind  sehr 
gering,  am  größten  im  Sirameuthal  mit  1,6  mm. 
Doch  ist  dieser  Unterschied  nicht  ganz  so  groß, 
wie  bei  der  größten  Kopfbreite,  so  daß  sich  bei 
beiden  Kategorien  bei  Berechnung  des  trans- 
versalen Frouto-Parietalindex  ein  etwas  merk- 
licherer   Unterschied    herausstellen    würde,    als 


Tabelle  35.     Mittlerer   Kopf  umfang. 


Langköpfe 
mm 

Variationsbreite 
mm 

Kurzköpfe 
mm 

Variationsbreite 
mm 

Mittel 
mm 

Luzern 

Schwyz 

Sarnen-Stans  

Simmenthai 

Chur 

1 

'          556,1 
556,5 
551,4 
550,0 
554,8 
559,5 

(501—593) 
(516—588) 
(518—585) 
(514—581) 
(526—602) 
(520—590) 

554,8 
555,0 
545,6 
548,6 
552,8 
553,8 

(518—599) 
(521—604) 
(492—584) 
(508—580) 
(492—599) 
(505—587) 

555,6 
555,6 
548,2 
549,6 
553,9 

Aargau 

55.S8 

Tabelle 


x-510 

511-520 

521-530 

531-540 

541-550 

551-560 

561-570  571-580 

581-590 

591-600  601-610 

Proz.   : 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz.        Proz. 

Proz. 

Proz.-^ 

Proz. 

Luzern   ■ 

(  Langköpfe 
(  Kurzköpfe 

0,8 

1,3 

3,1 
5,2 

7,0 
14,2 

22,5 
20,6 

26,3 
23,2 

23,2 
18,1 

12,4 
10,3 

3,9 

5,2 

0,8 
1,9 



Schwyz  • 

/  Langköpfe 
^  Kurzköpfe 



1,2 

2,4 
5,8 

14,4 
15,7 

14,4 

20,9 

21,7 
22,1 

24,1 
18,0 

19,3 
10,5 

2,4 
4,6 

1,2 

1,2 

Simmen- 
thal 

)  Langköpfe 
\  Kurzköpfe 

1,3 

1,1 
2.5 

5,4 
8,9 

14,0 
19,7 

27,9 
32,5 

27,9 
21,0 

17,2 
9,5 

4,3 
3,2 

2,1 
1,3 



z 

Sarnen- 
Stans  ' 

(  Laugköpfe 
1  Kurzköpfe 

1,6 

3,5 

3,5 
11,5 

22,7 
16,4 

25,0 
26,2 

19,3 
22,9 

15,9 
14,8 

9,0 
6,5 

1,1 



— 

Chur  ■    ■ 

/  Laugköpfe 
1  Kurzköpfe 

1,4 

1,4 

3,4 
6,4 

17,6 
12,1 

21,0 
20,7 

26,9 
28,6 

12,6 
12,1 

9,2 
13,6 

3,4 

2,9 

5,0 
0,7 

0,8 

Aargau  ■ 

_  (  Langköpfe 
1  Kurzköpfe 

0,7 

1,3 

2,7 

4,0 

6,3 
8,0 

17,7 
23,3 

27,8 
32,7 

24,0 
16,0 

16,5 
9,3 

6,3 
3,3 

— 
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beim  Laugen -Biuiteniiulex.  Er  würde  nämlich 
68,2  für  die  Dunkelhaarigen  und  67,7  für  die 
Blonden  betragen. 

Die  Unterschiede  der  Mittelwerte  der  Kopf- 
höhe sind  in  der  Reibe  der  Dunkelhaarigen 
sowohl  wie  auch  in  der  Reihe  der  Blonden 
etwas  größer  und  betragen  für  erstere  4,5  mm 
(Maximum  in  Schwyz  und  Minimum  in  Chur) 
nnd  für  letztere  4,9  mm  (Extreme  au  denselben 
Orten  wie  bei  den  Dunkelhaarigen).  In  ein  und 
demselben  Gebiet  aber  sind  die  Differenzen  der 
beiden  Kategorien  sehr  minimal  und  betragen 
nur  Bruchteile  von  Millimetern  mit  einziger 
Ausnahme  vom  Aargau,  wo  die  Kopfhöhe  der 
Blonden  die  der  Dunkelhaarigen  um  2,2  mm 
übertrifft.  In  den  einzelnen  Bezirken  lassen  sich 
und  das  gilt  für  alle  vier  erwähnten  Maße  bei 
Berechnung;  der  Mittelwerte  in  bezug  auf  die 
anthropologischen  Kriterien  der  Augen-  und 
Haarfarbe,  keine  zu  positiven  Schlüssen  be- 
rechtigende Daten  gewinnen,  keine  der  Katego- 
rien weicht  von  ihrem  bezüglichen  Ortsmittel 
uennenswert  ab  und  wenn  diese  Ortsmittel  unter 
sich  verglichen  etwas  größere  Abstände  zeigen, 
so  spricht  das  wohl  nur  dafür,  daß  diese  Maße 
nicht  in  Beziehung  stehen  zu  den  Rassenmerk- 
maleu  nach  Augen-  nnd  Haarfarben,  sondern 
wohl  eher  vom  Ambient  abhängig  sind. 

Zum  Veigleich  möchte  ich  noch  die  Mittel- 
werte angeben,  die  Schwerz  für  seine  19-  bis 
20jährigen  Schaffhanser  fand :  Kopflänge  188  mm, 
größte  Kopfbreite  156  mm,  Ohrhöhe  125  mm, 
kleinste  Stirnbreite   109  mm. 

Der  mittlere  Kopf  umfang  wurde  berechnet 
für  die  „Langköjife"  (Dolichokephale  und  Meso- 
kephale)  und  „Kurzküpfe"  (Brachykephale  und 
1  Iy])erbrachykephale).     Tabelle  35   (a.  v.  S.). 

Überall  /.eigen  die  „Langköpfe"  einen  etwas 
größeren  Kopfumfang  .als  die  „Kurzköpfe",  wenn 
auch  die  Unterschiede  klein  sind.  Die  größte 
Differenz  findet  sich  in  Saruen-Stans,  wo  der 
Mittelwert  <ler  „Langköpfe"  5,8  mm  über  dem 
der  „Kurzköpfe"  steht.  Schwerz  fand  für 
seine  19-  bis  20j;ihrigen  Schaffhanser  einen 
mittleren  Koiifumfang  von   558  mm. 

In  Tabelle  36  (a.  v.  S.)  sind  die  Maße  des  Kopf- 
umfanges  eingeteilt  in  Grup])en  von  je  10  mm 
und  es  ist  dabei  angegeben,  wieviel  Prozent 
der  „Lang- bzw.  Kurzköpfe"  in  den  verschiedenen 


t>5 


:cC>ir5»d*Cr>CQ^HOC3COt^COlO-^COC.).-HC3 


1     1 

1 

1 

1  1 

1    1 

~"x    1 

1 

^ 

/ 

y 

^                      >N, 

^ 

--- 

/'' 

J-- — ^ 

< 

h  -^^^ 

^ 

1 

\ 

-    1 

-«-v 

^ 

N> 

S,^ 

~l""" 

^ 

"«> 

1 

1 

1 

'^ 

1 

s 

^ 

1   ;   1 

3 


«<Dm-^f*3c<;«— 'Oci    co^-couo 


CO     ea     -H    O 


Beiträge  zur  Anthropologie  der  Schweiz. 


19 


im 

5 


'coin^jicocar-H     ocnoo 


CO    lo    ^     CO    oa    i-i    o 


, 

~\ 

7 

J- 

y"^ 

J"      1 

"^s. 

^^ 

^r^ 

J^^ 

^^~—-~ 

\ 

\ 

\. 

^~~/^ 

"n^ 

• 

CO       CO       -J       O 


CT)     oa     .— I     O     o    CO 


<r3     CO     -— «    O 


20 


Fritz  Zbinden, 


Gebieten  auf  die  einzelueu  Gruppen  fallen  und 
es  zeigt  sich,  daß  die  Laugköpfe  im  allgt;raeiuen 
in  deu  Gruppen  der  niederen  Werte  seliwäoher, 
in  den  Gruppen  der  höheren  Werte  aber  stärker 
vertreten  sind. 

Liingeu-Breitenindex. 

Nach  dem  Werte  dieses  Index  wurden  die 
Köpfe  eingeteilt  in:  Doliehokephale  x — 75,9, 
Mesokephale  76—80,9,  Braehykephale  81—85,9 
und  Hyperbi-achykephale  86 — x. 

Die  Mittelwerte  sowie  die  Schwankuugsbreite 
dieses  Index  für  die  Gesamtzahl  der  Gemessenen 
der  einzelnen  Gebiete  ist  aus  Tabelle  37  ersicht- 
lich, ihr  prozentuales  Verhalten  zu  den  einzelnen 
Indexwerten  aus  den  Kurven  1  bis  6  (S.  18u.  19). 
Die  Schwankungen,  in  denen  sich  diese  Mittelwerte 


in  den  einzelnen  Bezirken  bewegen,  sind  geringe; 
zwischen  dem  höchsten  und  dem  niedrigsten 
beträgt  die  Differenz  nur  1,7  Einheiten.  Im 
Simmenthai  finden  wir  den  niedrigsten  Index. 
Hier  würde  sich  also  die  Kopfform  am  meisten 
der  länglichen  nähern ;  wie  aus  Tabelle  32  er- 
sichtlich, ist  auch  die  Kopf  breite  in  ihrem  ab- 
soluten Maß  ebenda  durch   den  kleinsten  Wert 

Tabelle  37. 


Luzern  .  .  . 
Schwyz  .  .  . 
Sarnen-Stans 
Simmenthal  . 
Chur  .  .  .  . 
Aargau    .    .    . 


Mittlerer  Index     Variationsbreite 


81,5 

73,0-94,7 

82,3 

73,6—91,7 

81,9 

71,3—91,7 

80.6 

73,3—89,7 

81,5 

73,7—92,2 

82,0 

72,5—92,1 

Tabelle  38. 


I. 

II. 
III. 
IV. 

V. 


I. 

II. 
III. 

IV. 
V. 


I. 
n. 

in. 

IV. 
V. 


I, 
II. 
III. 

IV. 
V. 


I. 
n. 
ui. 

IV. 
V. 


I. 

n. 

m. 

IV. 
V. 


Luzern. 

Braune  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Blaue  Augen,  blondes  Haar  .  . 

Graue  Augen,  blondes  Haar  .  . 

Graue  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

S  cb  wy  z. 

Braune  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Blaue  Augen,  blondes  Haar  .  . 

Graue  Augen,  blondes  Haar  .  . 

Graue  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Sarnen-Stans 

Braune  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Blaue  Augen,  blondes  Haar  .  . 

Graue  Augen,  blondes  Haar  .  . 

Graue  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Simmenthal. 

Braune  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Blaue  Augen,  blondes  Haar  .  . 

Graue  Augen,  blonde.s  Haar  .  . 

Graue  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Chur. 

Braune  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Blaue  Augen,  blondes  Haar  .  . 

Graue  Augen,  blondes  Haar  .  . 

Graue  Augen,  dunkles   Haar  .  . 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Aargan. 

Braune  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Blaue  Augen,  blondes  Haar  .  . 

Graue  Augen,  blondes  Haar  .  . 

Graue  Augen,  dunkles  Haar  .  . 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar  .  . 


Mittel 


Variationsbreite 


81,5 
82,2 
80,5 
81,7 
81,4 


82,7 
82,4 
82,2 
82,1 
82,5 


82,4 
81,4 
81,8 
82,1 
82,0 


80,6 
80,3 
80,5 
80,5 
81,3 


81,4 
80,8 
82,7 
81,5 
82,1 


82,4 
81,7 
82,9 
81,8 
82,1 


74,6—94,7 
76,6—90,8 
75,6—85,3 
73,0  —  93,6 
75,2—88,2 


76,4—88,7 
76,0—88,7 
75,7  —  89,2 
73,6—91,7 
75,1—89,6 


72,2—89,5 
75,5—89,6 
71,3—89,9 
76,6-91,7 
75,1—90,4 


76,0-  86,1 
75,1—88,4 
75,0—89,6 
73,3—89,7 
73,8  —  87,9 


73,7—88,8 
76,4—87,7 
77,8—87,8 
74,0—93,2 
76,9—92,1 


75,0—89,0 
75,0—91,0 
76,0—91,0 
72,0-91,0 
75,0—92,0 
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re]>räsentiert,  während  die  absolute  Kopflänge 
(Tabelle  31)  relativ  groß  ist.  In  Schwyz  hätten 
wir  bei  einem  mittleren  Index  von  82,3  die  Kopf- 
form, die  am  knrzköpfigsten  ist.  Es  folgen  die 
Aargauer  mit  dem  nur  wenig  kleineren  Index 
82,0  und  in  absteigender  Reihenfolge  Sarnen- 
Stans,  Chur  und  Luzeru. 

Die  Kurven  zeiaren  uns  die  Häufitrkeit  der 
einzelneu  Indexwerte.  Die  meisten  geben  einen 
tmregelmäßigen  Verlauf,  was  für  die  Verschieden- 
heit tler  Kassenelenieute  spricht.  Berechnet  für 
die  Haar-Angeufarbenkonibinationen  (Tabelle  38) 
bekommen  wir  an  den  einzelnen  Orten  Mittel- 
werte, die  untereinander  nicht  stark  abweichen 
und  wenig  Charakteristisches  bieten.  Es  sei  nur 
erwähnt,  daß  die  Komb.  III  an  einigen  Orten 
den  kleinsten  und  an  anderen  den  größten  Index- 
wert aufweist. 

Tabelle  39. 


Dolicho- 

Meso- 

Brachy- 

Hyperlrachy- 

kephal 

keplial 

kephal 

kephal 

Proz. 

Pioz. 

Proz. 

Proz. 

Luzern     .    .    . 

6,3 

40,7 

39,3 

13,7 

Schwvz   .    .    . 

1,5 

30,8 

55,1 

12,5 

Hainen-Stans  . 

2,4 

3.5,4 

50,6 

11,5 

Sinuiienthal    . 

.i,4 

53,7 

35.5 

5,4 

Chur    .... 

3,4 

42,9 

43,3 

10,3 

Aargau    .    .    . 

5,6 

29,1 

50,0 

15,2 

Mittel  .    . 

3,9 

38  0 

46,2 

11,8 

Aus  Tabelle  39  ist  ersichtlich,  wie  sich  die 
Bevölkerung  in  den  verschiedenen  Gebieten  zu 
den  Gruppen  des  Längen-Breitenindex  verhält. 
Gering  ist  überall  die  Anzahl  der  Dolicho- 
kephalen.  So  weist  Schwyz  nur  1,5  Proz.  auf; 
es  ist  dies  aber  auch  der  Ort,  der  den  größten 
mittleren  Längen-Breitenindex  besitzt  und  wie 
aus  Kurve  II  ersichtlich,  eine  homogene  exquisit 
brachykephale  Bevölkerung  besitzt.  Es  folgt 
Sarnen-Stans  mit  einem  mittleren  Index,  der 
nur  um  Bruchteile  einer  Einheit  hinter  dem  von 
Schwyz  zurückbleibt  und  nach  Kurve  III  das 
häutige  Vorkommen  der  hohen  Indexwerte  zeigt. 
Mit  3,4  Proz.  Dolichokephalen  folgt  nun  Chur 
und  mit  5,4  Proz.  das  Simmenthai.  Obschon  nun 
dieses  mit  seinem  mittleren  Index  von  80,6  den 
tiefsten  vorkommenden  Wert  darstellt,  so  wird 
es  in  der  Anz.ahl  an  Dolichokephalen  doch  über- 
troffen vom  Aargau  und  Luzern,  deren  mittlerer 
Index  82,0  bzw.  81,5  beträgt.  Der  Aargau  hat 
somit,  trotzdem  er  durch  seinen  mittleren  Index 


an  zvveilolierster  Stelle  steht,  dennoch  am  zweit- 
meisten  Dolichokephale  und  es  zeigt  auch  seine 
Kurve  V  einen  sehr  interessanten  Verlauf,  der 
merklich  verschieden  ist  von  dem  von  Schwyz, 
daß,  was  den  mittleren  Index  anbetrifft,  dem 
Aargau  sehr  nahe  steht,  und  beim  Vergleich 
dieser  beiden  Kurven  werden  wir  doch  wohl 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  daß  der  Aargau 
in  anthropologischer  Hinsicht  viel  gemischter 
sein  muß  als  Schwyz. 

Tabelle  40. 


Luzern    .    .    . 

Schwyz   .    .    . 
Sarneu-Staus 
Sinimeiithal   . 
Chur    .    .    .    . 
Aargau    .    .    . 


Langkopfe 
Proz. 


Kurzköpte 
Proz. 


47,0 

53,0 

32.3 

67,6 

37,8 

62,1 

59,1 

40,9 

46,3 

53,6 

34,7 

65,2 

In  Tabelle  40  sind  die  Dolichokeiihalen  und 
Mesokephalen  wieder  zu  der  Gruppe  der  „Lang- 
köpfe" und  die  Brachykephalen  und  Ilyper- 
brachykephalen  zu  der  der  „Kurzköpfe"  ver- 
einig!. Es  erhellt  daraus,  daß  die  rundliehe 
Koijfform  die  längliche  überall,  zum  Teil  sogar 
sehr  beträchtlich,  an  Häutigkeit  übertrifft.  Einzig 
und  allein  das  Simmeutal  macht  hier  eine  Aus- 
nahme und  es  ist  der  einzige  Ort,  wo  sich  mehr 
„Langköpfe"  als  „Kurzköpfe"  finden.  Der 
Prozentsatz  an  Mesokephalen  ist  hier  sehr  groß 
und  dies  erklärt  auch  den  kleineren  mittleren 
Index  bei  relativ  wenig  reinen  Dolichokephali. 
Ziemlieh  gering  sind  die  Unterschiede  in  Luzern 
und  Chur,  während  die  „Langköpfe"  in  Sarnen- 
Stans,  im  Aargau  und  in  Schwyz  beträchtlich 
spärlicher  sind,  als  die  „Kurzköpfe".  Durch  die 
Zusammenstellung  in  Tabelle  41  und  4'2,  wo  die 
Gruppierung  für  die  füuf  wichtigsten  Augen- 
Haarfarbenkombinationen  für  jeden  Ort  durch- 
geführt ist,  sollte  es  möglich  sein,  zu  erkennen, 
ob  die  eine  oder  andere  dieser  Kombinationen 
besonders  zu  einer  gewissen  Kopfform  neige 
und  es  läßt  sich  eine  solche  Neigung,  die  mit 
einiger  Konstanz  in  den  verschiedenen  Gebieten 
auftritt,  für  einige  erkennen.  Fassen  wir  nur 
einmal  die  beiden  reinen  Typen  (Kombination  I 
und  II)  für  alle  Gebiete  zusammen,  so  gibt 
sich  in  Prozenten  ausgedrückt  folgende  Fre- 
quenz. 
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Fritz  Zbiuden, 


TabeUe 

41. 

Dolichokephal 

Mesok 

ephal 

. 

Vi 

c: 
f. 

w 

S 

's 

CO 

s 

a 

N 

B 
S 
in 

3 

<! 

V 
N 

S 

s 

•g 

c 
u 

i 

0 

s 

CO 

0 

3 

CS 
CS 

■< 

I. 

Braune  Äugen,  dunkles  Haar 

5,5 



4,8 

—      3,6 

1,7 

46,6 

23,4 

25,8 

61,3 

44,6 

25,8 

n. 

Blaue  Augen,  blondes  Haar 

— 

• 

3,7 

7,7  !   — 

3,4     57,1 

33,3 

40,7 

57,7 

62,5 

31,0 

UI. 

Graue  Auu;en,  blondes  Haar 

— . 

3,6 

2,8 

5,0     — 

—    1  54,1 

25,0 

27,8 

60,0 

38,4 

3b,V 

IV. 

Graue  AUijen,  dunkles  Haar 

4,4 

1,1 

—  1   6,4!   5.2 

10,9  1  38,1 

35,8 

41,2 

55,3 

38,3 

28,0 

V. 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar 

10,0 

2,1 

2,2 

8,7 

— 

5,1 

35,0 

27,7 

40,0 

30,4 

43,5 

33,3 

I. 

II. 

III. 

IV. 
V. 


Braune  Augen,  dunkles  Haar 
Blaue  Augen,  blondes  Haar 
Graue  Augen,  blondes  Haar 
Graue  Augen,  dunkles  Haar 
Blaue  Augen,  dunkles  Haar 


Brachykephal 


Hyperbrachykephal 


34,2 
28,5 
45,8 
41-2 


59,6  !  58,1 

51.5  i48,l 

53.6  I  55,5 
.'i5,4    46,5 


35,4 
30,7 
30,0 


42,2 
31,2 
46,1 


55,2 
55,2 

42.8 


*i,.i     ..u,»    «,o    29,7  I  46,9  '  48,8 
37,5     57,4  I  46,7  I  56,5  ;  43,5  j  46,1 


'ji 

CS 

JS 

S 
0) 

p 

JS 

y 

E 

0 

J3 

m 

CO 

CO 

0 

3,7 

17,0 

11,3 

3.2 

9,6  ' 

4,3 

15,1 

7,4 

3,8 

6,2  i 

17,8 

13,9 

5,0 

15,4 

6,2 

7,6 

12,3 

8,5 

9,6 

7,5 

12,8 

11,1 

4,3 

13,0 

17,2 
10,3 
21,4 
12,2 
15,4 


Tabelle 

42. 

Langköpfe 

Kurzköpfe 

3 

f 

■g 
CO 

S 

CO 

g 

(S 
Cß 

1 

£ 

KD 

u 
3 

6 

CS 
< 

i 

tu 

s 

CS 

s 
u 

03 

g 
S 
S 
m 

3 

5 

I. 

Braune  Auger 

,  dunkl 

e  Haare     .... 

52,1 

23,4    30,6    61,3 

48,2 

27,5 

47,9 

76,6 

69.4 

38,6 

51,8 

72,4 

n. 

Blaue 

Augen, 

blonde 

Haare 

57,1 

33,3  ,  44  4    65,4 

62,5 

34,4    42,8 

66,6 

bD.h 

34,5 

37,4 

65,5 

III. 

Graue 

Augen, 

blonde 

Haare 

54,1 

28,6  '  30,6    65,0 

3»,4 

3.=',7|'45,8 

71,4 

69,4 

35,0 

61,5 

64,2 

IV. 

Graue 

Augen, 

dunkle 

Haare 

42,5 

36,9    41,2    61,7 

43,5 

38,9  ;,  57,4 

63,0 

58,8    38,2 

56,5 

61,0 

V. 

Blaue 

Augen, 

dunkle 

Haare 

45,0 

29,8 

42,2 

39,1 

43,5 

38,4 

55,0 

70,2 

57,8 

60,8 

66,5 

61,5 

Tabelle  42  a. 


Dunkler  Typus 
Blonder  Typus 


Doliclio-       Meso- 
kephal        kephal 

Proz.  Proz. 


Braehy-  \  Hyperbrachy 
kephal    1       kephal 

Proz.  Proz. 


3,1 

2.9 


37,0 
43,5 


47,7 
44,2 


12,1 
9,4 


Somit  bestellt  ein  kleines  Überwiesren  der 
„Langköpfe",  im  speziellen  der  Me8okej)halen, 
bei  dem  blonden  Typus,  ein  Verhalten,  das  sich 
mit  ziemlicher  Konstanz  überall  nachweisen  läßt 
(vgl.  Tabelle  41  u.  42).  V^ergleichen  wir  auch 
noch  die  Kombination  III  der  grauen  Angen 
mit  blondem  llaar  mit  der  Kombination  I,  so 
sehen    wir,   daß   auch   diese   fast   ilurchwegs   in 


der  Kategorie  der  „Langköpfe"  stärker  ver- 
treten ist,  als  letztere  (nur  Chur  macht  eine  Aus- 
nahme), was  also  anders  ausgedrückt  heißt,  unter 
den  „Langköpfen"  ein  und  desselben  Ortes 
treffen  wir  etwas  mehr  Individuen  der  Komb.  II 
und  III  (also  der  Blonden)  als  der  Komb.  I. 
Das  Verhalten  der  beiden  übrigen  Kombinationen 
ist  ein  ganz  unregelmäßiges.  Es  sei  nur  noch 
erwähnt,  daß  trotz  dieser  Tendenz  der  Kombina- 
tionen mit  blondem  Haar  zu  längerer  Kopfform 
sie  auch  in  den  extrem  brachykephalen  Formen 
kaum  viol  weniger  V'ertreter  haben  als  der 
dunkle  Typus. 

Das    Verhalten    der    Augen -llaarfarbeukom- 
binationen  sämtlicher  Gebiete  zu  den  einzelnen 
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Längen-Breiteniudices    veranschauliclit    ims   fol- 
gende TaLelle : 

Tabelle  4«. 


X 

<X 

3  -:: 

Augen, 
Haare 

tu 

c 

3  5 

^1 

=  1 

2-r 
3  c 

ll 

g 

^^ 

52 

03 

5^ 

5-S 

71 





0,7 





0,1 

72 

0,3 

— 

0,4 

— 

0,2 

7a 

0,3 

— 

— 

0,9 

0,4 

0,5 

74 

1,7 

0,7 

— 

0,9 

0,9 

1,0 

75 

0,8 

2,2 

2,2 

2,6 

3,2 

2,1 

76 

3,^ 

3,6 

7,4 

3,8 

2,3 

3.9 

77 

4,8 

9,4 

5,2 

7,2 

6,9 

6,5 

78 

7,3 

10,9 

7,4 

7,2 

8,3 

7,8 

79 

9,6 

7,2 

10,4 

8,1 

7,8 

8,6 

80 

11,6 

12,3 

7,4 

11,9 

9,2 

11,0 

81 

11,0 

:o,i 

12,6 

10,3 

12,9 

11,1 

82 

12,7 

9,4 

11,8 

13,0 

9,2 

11,9 

83 

8,5 

12,3 

8,1 

9,2 

10,1 

9,3 

84 

8,2 

7,2 

6,7 

7,7 

6,0 

7,4 

85 

7.1 

5,1 

8,1 

5,3 

9,7 

6,7 

86 

4,2 

1,4 

2,2 

3,7 

4,1 

3,5 

87 

2,8 

2,9 

4,4 

1,8 

2,8 

2,6 

88 

2,5 

2,9 

2,9 

1,8 

2,8 

2,4 

89 

1,7 

0,7 

2,2 

1,5 

0,9 

1,4 

90 

0,3 

0,7 

— 

1,2 

0,9 

0,8 

91 

— 

0,7 

. — 

1,1 

— 

0,5 

92  1 

0.3 

— 

— 

1,4 

0,3 

93 

— 

—  1 

0,4 

0,1 

94  ! 

0,3 

-  1 

-  1 

— 

— 

0,1 

Längen-Höhenindex. 

Zur  Oithokepbalie  gehören  die  Indices 
X — ^2,9,  zur  Hypsikephalie  die  Indices  63 — ()7,9 
und  zur  Hypei'hypsikepbalie  die  Indices  68 — x. 
Mittelwert  und  Schwankuugsbreite  dieses  Index 
sind  für  die  einzelneu  Gebiete  in  Tabelle  44 
zusammengestellt.  Die  Mittelwerte  schwanken 
um  2,2  Einheiten.  Chur,  das  das  kleinste  ab- 
solute Maß  aufweist,  erscheint  auch  mit  dem 
kleinsten  Iudex,  d.  b.  mit  dem  niedrigsten  Kopf. 
Um  weniges  größer  ist  der  Index  im  Aargau; 
es  folgen  Simmenthai,  Sarnen-Stans  und  Luzern, 
und  mit  dem  höchsten  Index  von  67,5  schließt 
Schwyz  die  Reihe,  das  auch  im  absoluten  Maße 

Tabelle  44.     Längen-Hölienindex. 


Mittel        Variationsbreite 


Luzern 66,5  i'  78,7 — 58,8 

Schwyz :        67,5  1  74,1 — .^9,3 

Sarnen-Stans 66,5  79,7 — 58,7 

Simmenthal 66,1  j  76,3 — .")8,7 

Chur 65,3  j  76,5—57,0 

Aargau 65,8  75,2  -55,7 


»-,  r.r  ^r  oT  yü 

:d  to  ^  ,r5  lO 

I  I     I     I     I 

3^  rc  !0  -rj*  oj 


o_  —  CO  r;  CO 
c-*"  oT  x"  S  co" 
\0  ifj  ifi  ^n  ^n 

I  I  I  I  I 

71  oo  CO  in  o 


•3^  O    0_  1-^  O 

co^  — ^  ^  »rT  oT 

O   iX    tC   ift   iTi 

I  I  I  I  I 

o  o  o  o  o 


•-'  o  r>  if;  '-' 


3^    CO    O    Oi    OS 


-+  OS  CO  CD  Oi 


:W 


CO 


3  S  «;i;  S 


3  ^' 


a  a  V  o   a> 

3    3    P   3    3 
g    cS    g   g  _« 

paSÖoS 


J5  «  «  2  5 
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obenan  stübi.  Der  Vergleich  mit  dem  mittleren 
Längen-Breiteuindex  zeigt,  daß  ebenfalls  Schwyz 
hier  den  größten  Index  aufweist,  es  wäre  also 
hier  Kurzköpfigkeit  verbunden  mit  Hocliköpfig- 
keit.  Diese  Wechselbeziehung  besteht  alu^r  nicht 
überall.  Denn  der  Aargau  z.  B.,  der  in  seinem 
mittleren  Läugen-Breitenindex  nur  um  3  ^^  einer 
Einheit  hinter  dem  von  Schwyz  zurücklileibt, 
differiert  im  Längen-Höhenindex  um  1,7  Ein- 
heiten und  ahnlieh   ist   das  Verhältnis   in  Chur. 

Das  Verhalten  zu  den  einzelnen  Indices  er- 
hellt aus  den  Frequenzkurven   7   bis    12. 

Wie  wenig  konstante  auffallende  Beziehungen 
die  Auffeii  und  Haarfarben  zu  all  diesen  JMaßen 

o 

haben,  beweist  uns  auch  wieder  ein  Blick  in 
die  Tabelle  45,  wo  die  Indices  für  die  Kombina- 
tionen  berechnet  sind. 

Die  Häutigkeit  des  Vorkommens  der  einzel- 
nen Kopfformen  nach  diesem  Index  zeigt  uns 
Tabelle  46. 

Tabelle  46. 


Ortho- 
kej>hal 

Hypsi- 
kephal 

Hyperhypsi- 

keplial 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Luzern 

Schwyz 

Saraeu-Stan.s     .... 

Simmeiithal 

Chur   .    .        -                 . 

8,1 

3,5 

7,9 

11,4 

24,1 

12,6 

54,5 

42,6 
54,6 
55,7 
55,5 
56,9 

37,3 
53,9 
37,4 
32,9 
20,4 

Aargaii 

30,4 

Die  Schwankungen  in  den  verschiedenen 
Bezirken  sind  recht  beträchtlich.  Die  Ortho- 
kephaleu  haben  ihr  Minimum  mit  .3,5  Proz.  in 
Schwyz,  ebenda  stehen  auch  die  Hypsikephalen 
unter  dem  sonst  sehr  konstanten  Prozentsatz  recht 
wesentlich  zurück,  währenddem  die  Hyperhypsi- 
kephalen  mit  einem  sehr  hohen  Wert  tiguriereu. 
Noch  deutlicher  als  bei  den  Mitielweiten  sehen 
wir  somit  liier  die  stark  ausgeprägte  hohe  Kopf- 
form der  Schwyzer.  Wenig  Orliiokephale  haben 
auch  Luzern  und  Sarnen-Stans,  <len  Hau])tanteil 
haben  hier  die  Hypsikephalen,  während  die 
Hyperhypsikephaleu  um  rund  16  Proz.  weniger 
häufig  sind  als  in  Schwyz.  Das  ähnliche  Ver- 
halten der  Kopfform  dieser  beitleu  Gebiete 
sehen  wir  auch  aus  dem  Mittelwert  des  Längen- 
Höhen-  und  des  Längen-Hreitenindox,  nur  sind 
die  absoluten  Maße  in  Sarnen-Stans  durchweg 
etwas   kleiner   als   in  Luzern.     Ganz  gering   ist 
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allerdings  der  Unterschied  im  Mittelmaß  der 
größten  Kopfbreite,  und  dies  Verhalten  bedingt 
auch  den  etwas  höheren  Wert  des  mittleren 
Längen  -  Breiteuiudex  in  Sarnen-Stans.  Das 
Simmenthai  und  der  Aargau  zeigen  schon  eine 
höhere  Zahl  von  Orthokephaleu  und  ist  über- 
haupt ihr  Verhalten  in  bezug  auf  diesen  Tnde.x; 
ein  sehr  ähnliches.  Sie  weichen  in  der  Be- 
setzung der  einzelnen  Kategorien  um  höchstens 
2,5  Proz.  voneinander  ab,  auch  ihr  mittlerer 
Längen-Höhenindex  differiert  nur  um  ^/^o  Ein- 
heiten und  ihre  mittlere  Kopfhöhe  ist  ganz 
gleich.  Li  ihrem  Längeu-Breiteuiudex  aber  be- 
steht schon  ein  recht  deutlicher  Unterschied, 
ein  Befund,  der  auch  mit  dem  Mittel  der  ab- 
soluten Maße,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
übereinstimmt;  denn  es  ist  die  mittlere  Kopf- 
länge im  Aargau  um  0,9,  die  mittlere  Kopf- 
breite aber  um  2,2  Einheiten  größer  als  im 
Simmeuthal.  liier  treffen  wir  59,1  Proz.  „Lang- 
köpfe" und  40,9  Proz.  „Kurzkö)>fe",  dort  nur 
34,7  Proz.  „Langköpfe"  und  65,2  Proz.  „Kurz- 
köpfe". Es  können  danach  Gebiete,  die  nach 
den  Kriterien,  die  sich  aus  Kopflänge  und  Kopf- 
breite ergeben,  Extreme  bilden,  doch  in  bezng 
auf  die  Kopfhöhe  ein  ganz  gleiches  Verhalten 
aufweisen.  Ebenso  sehen  wir,  daß  Gebiete  mit 
ganz  übereinstimmenden  Merkmalen,  soweit  sie 
den  Läugen-Breiteiiindex  betreffen,  doch  in  ihrer 
Kopfhöhe  wesentlich  voneinander  abstehen  kön- 
nen und  dies  erkennt  man  beim  Vergleich  des 
Aargaues  mit  Schwyz.  Hier  beträgt  der  mittlere 
Index  82,3,  dort  82,0.  In  Schwyz  treffen  wir 
32,3  Proz.  „Langköpfe"  und  67,6  Proz.  „Kurz- 
köpfe", im  Aargau  34,7  bzw.  65,2  Proz.,  doch 
gewiß  ein  auffälliges  Übereinstimmen  und  dabei 
ein  ganz  anderes  Verhalten  in  bezug  auf  die 
Kopfhöhe.  Dies  alles  scheint  mir  dafür  zu 
sprechen,  daß  die  Höhe  des  Kopfes  nicht  strenge 
an  eine  der  sich  aus  den  Längen-  und  Breiten- 
7uaßen  des  Kopfes  ergebenden  Kopfform  ge- 
bunden ist. 

Am  meisten  Orthokephale  finden  sich  in 
Chur  mit  24,1  Proz.,  die  llypsikephalcn  stehen 
im  allgemeinen  Mittel,  die  llyperhy])sikephalie 
ist  mit  dem  kleinsten  Wert  von  20,4  Proz. 
vertreten  und  auch  der  mittlere  Index  zeigt  hier 
den  kleinsten  von  mir  gefundenen  Wert.  Da 
linden  sich  also  die  niedrigsten  Köpfe.    Nähere 


Einsicht  über  das  Verhältnis  zwischen  Längen- 
Breiten-  und  Längen-Höhenindex  erhalten  wir, 
wenn  wir  prüfen,  wie  viele  der  Dolicho-,  ^Irso-, 
Brachy-  und  Hyperbrachykephalen,  Ortho-,  Hypsi- 
oderllyperhypsikephalen  sind.  Diese  Zusammen- 
stellung für  alle  Gemessenen  aus  allen  Bezirken 
zusammengerechnet,  findet  sich  in  der  Tabelle  47. 


Tabelle  47. 

Ortho- 
kephal 

Proz. 

Hypsi- 
kephal 

Proz. 

Hyperhypsi- 
kephal 

Proz. 

Dolichokepbal  .... 

Mesükepbal 

Bracbykephal  .... 
Hyperbraebykephal    . 

37,5 

18,7 
5,2 
2,4 

65,5 
60,6 
52,4 
27,8 

20j7 
42.4 
69,8 

Von  den  Dolichokephalen  wäre  hiernach  etwa 
Vi  orthokephal,  dann  fallen  die  Werte  rapid, 
und  die  Hyperbrachykephalen  weisen  nur  noch 
in  etwa  ^'jo  der  Eälle  Orthokephalie  auf.  Gerade 
umgekehrt  ist  das  Verhältnis  zu  den  Hyper- 
hypsikephalen,  denn  die  Dolichokephalen  weisen 
gar  keine  auf,  die  Hyperbrachykephalen  dagegen 
69,8  Proz.  Von  den  Dolicho-,  Meso-  und  Brachy- 
kephalen  sind  mehr  als  die  Hälfte  Hypsikephali 
und  nur  bei  den  Hyperbrachykephalen  sinken 
diese  unter  i/s-  Deutlich  sehen  wir  hiei'aus,  daß 
im  allgemeinen  mit  zunehmender  Brachy- 
kei)halie  die  Höhe  des  Kopfes  wächst. 

Es  erübrigt  nun  zu  untersnchen,  ob  und  in- 
wiefern die  Verhältnisse  in  den  verschiedenen 
Bezirken  sich  von  diesen  Gesamtergebnissen 
unterscheiden  und  wie  ihr  gegenseitiges  Ver- 
halten ist  (Tabelle  48).  Wie  nicht  anders  zu 
erwarten,  sehen  wir  fast  überall  den  höchsten 
Prozentsatz  von  Orthokephaleu  bei  den  Dolicho- 
kei)halen,  sinkend  bis  zu  ganz  kleinen  Werten 
bei  den  Hyperbrachykephalen  und  ein  Ansteigen 
der  Hyperhypsikephalen  von  Null  bei  den 
Dolichokeiihalen  bis  zu  den  höchsten  Ansätzen 
bei  den   Hyperbrachykephalen. 

Die  Dolichokephalen  sind  in  der  Gr\i])pe  der 
Orthokephalie  mit  einer  Frecpienz,  die  zwischen 
25  lind  66  Proz.  schwankt,  vertreten.  Es  sind 
somit  an  den  meisten  Orten  ^/^  bis  ' '.,  der 
Dolichokephalen  orthokephal.  Nur  in  Chur  wird 
dies  Verhältnis  überschritten,  was  zum  Teil  dem 
Zufall  bei  der  überhaupt  geringen  Zahl  von 
Dolichokephalen  zuzuschreilien  ist,  zum  Teil  aber 
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Tabelle  48. 


Ortho- 
kephal 

Hypsi- 
kephal 

Hyperhypsi- 
kepbal 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

L  u  z  e  r  n. 

Dolichokephal  .... 

Mesokephal 

Brachykephal  .... 
Hyperbrachykephal    . 

25,0 

12,9 

3,6 

75,0 
67,2 
49,5 
20,5 

19,8 

46,8- 

79,5 

S  c  h  w  y  z. 

Dolichokephal  .... 

Mesokephal 

Brachykephal  .... 
Hyperbrachykephal     . 

25,0 
7,6 
1>4 

75,0 

56,9 

41,1 

9,3 

35,4 
57,4 
90,6 

Sarnen-Stans. 

Dolichokephal  .... 

Mesokephal 

Brachykephnl  .... 
Hyperbrachykephal    . 

33,3 

14,6 

3,9 

66,6 
62,9 
56,7 
17,2 

22,5 
39,3 
82,7 

S  i  m  111  e  11  r  h  a  1. 

Dolichokephal  .... 

Mesokephal 

Brachykephal  .... 
Hyperbrachykephal     . 

37,5 

15,0 

3,8 

62,5 
56,2 
58,5 
25,0 

28,7 
37,7 
75,0 

Ch  u  r. 

Dolichokephal  .... 

Mesokephal 

Brachykephal  .... 
Hyperbrachykephal    . 

66,6 
35,7 
12,4 
11,1 

33,3 
57,1 
53,9 

62,9 

7,1 
33,6 
25,9 

Aar  gau. 

Dolichokephal  .... 

Mesokephal 

Bi-rtchykephal  .... 
Hyperbrachykephal    . 

38,5 

23,5 

6,0 

3,0 

61,5 
60,3 
60,3 
36,4 

16,2 
33,6 
60,6 

auch,  wie  wir  nocli  näher  sehen  werden,  durch 
die  überhaupt  kleine  Kopfhöhe  in  diesem  Gebiet 
seine  Begründung  findet.  Zu  ^  3  bis  V4  sind  sie 
hjijsikephal  mit  der  logischerweise  notwendigen 
Ausnahme  von  Chur,  Hyperhypsikephale  finden 
wir  hier  überhaupt  keine.  Daraus  ersehen  wir 
deutlich:  der  Langschädel  ist  mittelhoch  oder 
niedaig. 

Von  den  Mesokephalen  sind  noch  7,6  bis 
35,7  Proz.  orthokephal,  doch  meist  (an  vier  Orten) 
nicht  mehr  als  15  Proz.  Neben  Chur,  das  die 
35,7  Proz.  aufweist,  zeigt  nur  noch  der  Aargau 
den  ziemlich  hohen  Ansatz  von   23,5  Proz. 

Ziemlich  gleich  stark  ist  hier  überall  die 
Hypsikephalie  vertreten,  die  extremen  Werte 
sind  56,9  Proz.  in  Schwyz  und  67,2  Proz.  in 
Luzeru.  Bei  den  Mesokephalen  treffen  wir  nun 
schon  20  bis  35  Proz.  Hyperhypsikephale;  nur 
der  Aargau  mit  16,2  Proz.  und  Chur  mit  gar 
nur  7,1  Proz.  zeigen  noch  recht  tjeringe  Xeiiruno; 


zu  höherer  Kopfform.  Aus  allem  aber  läßt  sich 
deutlich  verfolgen,  daß  im  allgemeinen  mit  Zu- 
nahme des  Längen-Breiteniudex  auch  die  Höhe 
des  Kopfes  wächst. 

Bei  den  Brachykephalen  ist  die  Orthokephalie 
nur  noch  in  wenigen  Prozenten  zu  linden.  Xur 
Chur  macht  wieder  eine  Ausnahme  mit  12,4  Proz. 
Die  Hypsikephali  zeigen  auch  hier  meist  ein  ziem- 
lich übereinstimmendes  Verhalten,  die  größten 
Unterschiede  ergeben  sich  zwischen  dem  Aar^au 
mit  60,3  Proz.  und  Schwyz  mit  41,1  Proz.  und 
was  schon  bei  der  Würdigung  der  mittleren 
Indexwerte  (S.  24)  für  diese  beiden  Orte  gesagt 
wurde,  findet  hier  seine  Bestätigung.  Stark  ist 
für  diese  Längen -Breiteniudexgruppe  die  Zahl 
der  Hyperhypsikephalen  gewachsen.  Sie  macheu 
33  bis  57  Proz.  aus. 

Stets  steigt  mit  zunehmender  Kurzköpfigkeit 
die  Kopfhöhe  und  wenn  die  Hyperbrachykephalen 
meist  gar  keine  Orthokephalen  mehr  zu  ver- 
zeichnen haben,  so  zeichnen  sie  sich  durch  ihre 
große  Vertreterzahl  in  der  Klasse  der  höchsten 
Kopfform  aus.  Der  Aargau  weist  hier  noch 
einige  wenige  Ortliokephale  auf,  aber  recht  auf- 
fallend stellt  sich  Chur  mit  11,1  Proz.  Ebenso 
auffallend  erweist  sich  dieser  Ort  in  bezug  auf 
die  Hypsikephalie,  finden  wir  diese  doch  noch 
in  62,9  Proz.  der  hiesigen  Hyperbrachykephalen, 
sonst  aber  überall  in  viel  geringerer  Zahl,  denn 
die  Hauptrolle  spielen  hier  die  Hyperhypsi- 
kephalen, die  mit  einem  Maximum  von  90,6  Proz. 
in  Schwvz  auch  sonst  fast  durchweg  hohe  Werte 
repräsentieren.  Ein  ganz  abnormes  Verhalten 
zeigt  Chur  mit  seinen  25,9  Proz.  Es  ist  der 
einzige  Ort,  der  nur  zum  Teil  der  allgemeinen 
Regel :  „Mit  zunehmender  Brachykephalie  wächst 
die  Kopfhöhe"  folgt,  treffen  wir  doch  fast  ebenso 
viel  Orthokephale  bei  den  Hyperbrachykephalen 
wie  bei  den  Brachykephalen  und  dann  gar  noch 
bei  diesen  mehr  Hyperhypsikephale  als  bei  jenen. 

Es  seien  nun  noch  die  bei  der  Besprechung 
der  mittleren  Werte  einander  gegenübergestellten 
Orte  etwas  näher  betrachtet. 

Bei  einem  mittleren  Längeu-Breiteuindex  von 
82,3  für  Schwyz  und  82,0  für  den  Aargau,  bei 
einer  ähnlich  verlaufenden  Kurve  dieses  Index, 
bei  32,3  Proz.  „Langköpfen"  zu  67,6  Proz. 
„Kurzköpfen"  in  Schwyz  und  34,7  zu  65,2  Proz. 
im  Aargau,  haben  wir  hier  eine  mittlere  Kopf- 
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höhe  von  12o,7  mm,  dort  von  126,3  und  einen 
mittleren  Laugen -Höhenindex  von  65,8  bzw. 
67,5;  im  Aargau  9,1  Proz.  mehr  Orthokephale 
und  23,5  Proz.  weniger  Hyperhypsikephale. 
Diese  geringe  Kopfhöhe  bei  sonst  so  ähnlichen 
Verh.ältnissen  der  Aargauer  gegenüber  den 
Schwyzern  findet  sich  bei  allen  vier  Gruppen, 
die  wir  nach  dem  Längen-Breitenindex  aufzu- 
stellen pflegen.  Die  größten  Unterschiede  aber 
linden  wir  bei  den  Bracliy-  und  Hyperbrachy- 
kephalen  und  das  erhellt  daraus,  daß  von  allen 
Dolichokephalen  des  Aargaus  13,5  Proz.  mehr 
orthokuplial  sind  als  in  Schwyz,  von  den  Meso- 
kephaleu  15,9  Proz.  mehr  ortho-  und  3,4  Proz. 
mehr  hypsikephal;  dagegen  11,4  Proz.  weniger 
hyperhypsikephal.  Von  den  Brachykephaleu  sind 
4,6  Pi'oz.  mehr  ortho-,  19,2  Proz.  mehr  hypsi-, 
dagegen  23,8  Proz.  weniger  hyperhypsikephal. 
Unter  den  Hyperbrachykephalen  hat  Schwyz 
(wie  übrigens  die  meisten  Orte)  überhaupt  keine 
Orthokephalen  mehr,  der  Aargau  aber  noch 
3  Proz.,  ferner  25,1  Proz.  mehr  Hypsikephale 
und  nun  gar  30  Proz.  weniger  Hyperhypsi- 
kephale. So  finden  wir  den  früher  aufgestellten 
Schluß  bestätigt:  die  größere  Hohe  des  Kopfes 
ist  nicht  strenge  an  eine  bestimmte  nach  den 
Kriterien  des  Längen -Breitenindex  aufgestellte 
Kopfform  gebunden.  Noch  eine  Merkwürdig- 
keit dieser  Gebiete  möge  hier  erwähnt  werden. 
Ein  Blick  auf  Tabelle  35  zeigt  uns,  daß  das 
Gesamtmittel  des  Kopfumfanges  im  Aargau  fast 
gleich  ist  wie  in  Schwyz.  Nun  haben  aber  die 
Aargauer  „Langköpfe"  einen  größeren  Umfang 
als  die  Schwyzer.  Der  Umfang  ihrer  ,, Kurz- 
köpfe" aber  ist  geringer.  Die  „Kurzköpfe" 
dieser  beiden  Gebiete  sind  also  entschieden  ganz 
verschieden. 

Auf  S.  26  wurden  der  Aargau  und  das 
Simmenthai  nach  den  gefundeneu  Mittelwerten 
miteinander  verglichen  \iud  in  bezng  auf  die 
Kopfhöhe  konnte  eine  große  Übereinstimmung 
festgestellt  werden,  bei  ganz  abweichendem  Ver- 
halten des  Längen-Breiteniudex.  Die  im  Mittel 
zutage  tretende  Tendenz  zu  etwas  höherer  Kopf- 
form erkennen  wir  auch  in  der  detaillierten 
Tabelle  48  und  ist  somit  das  Simmenthai  mit 
seiner  längereu  Kopfform  dem  lirachykephalen 
Aargau  in  bezug  auf  die  Kopfhöhe  noch  etwas 
überlegen.     Der  Kopfumfang  der  Aargauer  aber 
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ist  größer.  C'hur  liai  die  iiieilrigsten  Köjjfe  und 
sind  die  Einzellunten  schon  zur  Crenüge  hervor- 
gehoben worden. 

Transversaler  Fronto-Parietalindex. 

Dieser  Index  zeigt  ein  sehr  konstantes  Ver- 
halten. Die  größten  Unterschiede,  die  wir  an- 
treffen, betragen  1,3  Einlieiten.  Sarnen-Staus 
zeigt  den  kleinsten  Index  und  das  Sinimenthal, 
trotz  seiner  Neigung  zur  Doliohokephalie,  die 
breiteste  Stirn.  Über  das  Verhalten  zu  den 
einzelnen  Indices  klären  uns  die  Kurven  13 
bis  18  auf.  Bezogen  auf  die  Augen-  und  Haar- 
farbenkombinationen  ergibt  sich  auch  bei  diesem 
Index  nichts  Bemerkenswertes  (s.  Tab.  50). 
Tabelle  49. 


Mittel 


Variationsbreite 


Luzern |  67,2 

Schwyz i  66,7 

Sarnen-Stans ij  66,6 

Simmeuthal I|  67,9 

Chur l'  67,5 

Aargau !i  67,4 


79,7—61,1 
72,7—59,1 
74,1—59,8 
74,6—59,3 
75,0—60,0 
75,0—60,0 


Zusammenfassendes. 

Nach  den  erwähnten  Beobachtungen  seien 
nun  in  Kürze  die  wichtigsten  Merkmale  der 
Bevölkerung  der  einzelnen  Gebiete  zusammen- 
gefaßt und  anschließend  das  Verhalten  der 
reinen  Typen  unter  Berücksichtigung  aller  ver- 
fügbaren und  in  Betracht  kommenden  Merk- 
male etwas  näher  verfolgt  und  die  Augen-  und 
Haarfarben  -  Kombination  III  noch  eingehender 
besprochen. 

Charakteristik  der  einzelnen  Gebiete. 

Luzern.  Die  Körpergröße  steht  in  dem 
von  mir  gefundenen  allgemeinen  Mittel.  Bei 
ziemlich  wenig  e.xtrem  Großen  und  -extrem 
Kleinen  fällt  die  Hälfte  der  Bevölkerung  in  die 
Klasse  der  Mittelgroßen.  Die  Dunkelhaarigen 
sind  nur  wenig  größer  als  die  Blonden.  Die 
größte  mittlere  Statur  treffen  wir  bei  den  blau- 
äugigen Dunkelhaarigen  und  hier  auch  die 
meisten  Großen  und  Übermäßigen.  „Langköjife" 
und  „Kurzköpfe"  sind  im  Mittel  gleich  groß. 
Die  braunen  Augen  sind  häufiger  als  die  blauen, 
die  grauen  Augen  betragen  mehr  als  die  Hälfte. 
Sehr   selten    sind    die  blonden   Haare.     Äußerst 


selten  ist  der  reine  blonde  Typus  vertreten. 
Fast  die  Hälfte  der  Bevölkerung  zählt  zum 
Mischtypus  IV  der  grauen  Augen  mit  dunklem 
Haar.  Es  besteht  Neigung  zur  Mesokephalie 
besonders  bei  den  grauäugigen  Blonden.  Die 
Kopfform  ist  ferner  hypsikephal  mit  Neigung 
zur  Hyperhypsikephalie.  Von  mittlerer  Breite 
ist  die  Stirn ,  dei-  Kopf  umfang  ziemlich  groß. 
Für  eine  ziemlich  homogene  Bevölkerung  sju-icht 
der  Verlauf  der  drei  Indexkurven. 

Schwyz.  Die  Schwyzer  stehen  etwas  unter 
der  mittleren  Körperlänge.  Als  groß  ist  die 
Anzahl  der  „Kleinen"  zu  bezeichneu.  Meso- 
und  Brachykephale  sind  im  Mittel  gleich  groß, 
die  Hyperbrachykeplialen  aber  größer  als  die 
Dolichokephalen.  Dunkelhaarige  und  Blonde 
haben  die  gleiche  Größe.  Die  Kombination  der 
blauen  Augen  bei  blonden  Haaren  zeigt  den 
größten  Mittelwert  und  am  meisten  Große  und 
Übermäßige.  Die  blauen  Augen  sind  häufiger 
als  die  braunen.  Blonde  Haare  kommen  in 
einem  Viertel  der  Fälle  vor.  Der  dunkle  Typus 
ist  hier  schwächer  vertreten  als  an  allen  übrigen 
Orten,  ziemlich  häufig  treffen  wir  blaue  Augen 
mit  blondem  Haar  kombiniert.  Bei  einem  mitt- 
leren Index  von  82,3  fand  ich  hier  die  brachy- 
kephalsten  Köpfe.  Den  höchsten  Index  finden 
wir  in  der  Kombination  der  braunen  Augen 
bei  dunklen  Haaren.  Die  längliche  Kopfform 
ist  selten,  die  Hyperbrachykephalen  nicht  ein- 
mal so  häufig ,  wie  in  Gebieten  mit  kleinerem 
mittleren  Index,  dafür  abor  fällt  mehr  als  die 
Hälfte  auf  die  Gruppe  der  Brachykephalen,  was 
als  Ausdruck  für  eine  homogene  Kojifform  ge- 
deutet werden  muß.  Auch  der  Längen-Höhen- 
iudex  zeigt  hier  seinen  größten  Wert.  Die 
Kopfform  ist  ausgesprochen  hyperhypsikephal, 
finden  wir  doch  in  mehr  als  der  Hälfte  der 
Fälle  die  Merkmale  dieser  Form.  Die  Stirn  ist 
eher  schmal.  In  bezug  auf  die  Kopfform  haben 
wir  hier  eine  sehr  homogene  Bevölkerung, 
nirgends  finden  wir  alle  drei  ludexkurven  so 
regelmäßig  verlaufend  wie  eben  hier. 

Sarnen-Stans.  Die  größte  mittlere  Statur 
fand  ich  hier  (abgesehen  vom  Aargau,  der  aus 
schon  erwähnten  Gründen  in  bezug  auf  dieses 
Maß  nicht  zum  Vergleich  herangezogen  werden 
kann).  Hier  sind  auch  am  wenigsten  Kleine 
und   Mindermäßige,   aber   sehr   viel  Große    und 
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Übermäßige.  Die  Dnnkelhaariwen  sind  größer 
als  die  Blondec.  Koiiihiuatioiien  V  und  I  weisen 
das  höchste  Mittel  auf.  Dolichokephale  und 
Mesokephale  siud  größer  als  Bruehy-  und  Ilyper- 
brachykephale.  Blaue  und  braune  Augen  treten 
ungefähr  gleich  häufig  auf.  Relativ  sehr  häutig 
sind  die  blonden  Haare.  Ein  Viertel  der  Be- 
völkerung  gehört   dem  reinen  brünetten  Typus 


Verlauf  der  Indexkurveu  spricht  für  eine  wenio- 
homogene  Zusammensetzung  der  Bevölkeruno-. 
Simmenthai.  Die  Simmenthaler  Bevölkerung 
ist  von  kleinem  Wuchs  nach  dem  Mittelwert  der 
Gemessenen  zu  beurteilen.  Bei  vielen  Kleinen 
weist  sie  aber  auch  ziemlich  viel  Große  auf. 
Sie  ist  in  dieser  Beziehung  also  nicht  homogen. 
Die    „Kurzköpfe"    sind   größer   als    die    „Lang- 


Tabelle  50. 


I. 

II. 
III. 
IV. 

V. 


I. 

II. 
III. 
IV. 

V. 


I. 

II. 

III. 

IV. 
V. 


I. 

II. 

III. 

IV. 
V. 


I. 

II. 

III. 

TV. 
V. 


I. 

II. 
III. 
IV. 

V. 


Luzern. 

Braune  Aug^n,  dunkles  Haar   .  . 

Blaue  Augen,    blondes  Haar      .  . 

Graue  Au^en,  blondes  Haar      .  . 

Graue  Augen,  dunkles  Hnar      .  . 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar      .  . 

Schwyz. 

Braune  Augen,  dunkles  Haar   .  . 

Blaue  Augen,  blondes  Haar      .  . 

Graue  Augen,  blondes  Haar      .  . 
Graue  Augen,  dunkles  Haar 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar      .  . 

Sarueu-Stans. 

Braune  Augen,  dunkles  Haar   .  . 

Blaue  Augen,  blondes  Haar      .  . 

Giaue  Augi'n,  blondes  Haar      .  . 

Graue  Autjen,  dunkles  Haar     .  . 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar      .  . 

Siramenthal. 

Braune  Augen,  dunkles  Haar   .  . 

Blaue  Augen,  blondes  Haar       .  . 

Graue  Augen,  blondes  Haar      .  . 
Graue  Augen,   dunkles  Haar     . 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar      .  . 

Chur. 

Braune  Augen,  dunkles  Haar  .  . 
Blaue  Augen,  blondes  Haar 

Graue  Augen,  blondes  Haar      .  . 

Graue  Augen,  dunkles  Haar     .  . 

Blaue  Augen,  dunkles  Haar      .  . 

A  a  r  g  a  u. 
Braune  Augen,  dunkles  Haar 
Blaue  Augen,  blondes  Haar 
Graue  Augen,  blondes  Haar 
Graue  Augen,  dunkles  Haar 
Blaue  Augen,  dunkles  Haar 


Mittel 


67,1 
67,5 
67,3 
67,3 
66,9 

66,4 
66,3 
66,2 
67,1 
66,4 


66,7 
65,6 
66,4 
66,5 
67,1 


68,0 
68,4 
66,9 
68,1 
67,3 


68,5 
67,2 
67,4 
67,1 
65,8 


67,9 
67,3 
67,8 
67,5 
67,0 


Variationsbreite 


73,3—61,2 
70,9—64,5 
72,9—63,4 
79,7—61,1 
74,5—61,2 


72,4—59,1 
72,7—61,9 
72,3—61,6 
72,4-61,4 
71,2—61,9 


72,8—61,5 
70,9—59,8 
73,2—61,6 
74,1—60,8 
73,5—62,5 


73,5 — 59,3 
74,6  —  63,4 
61,8 
72,6—62,8 
72,6—600 


75,0—61,6 
71,3—62,4 
70,9—63,5 
73,6  —  60,0 
73,4—61,0 


74,0—60,0 
75,0—63,0 
74,0—63,0 
74,0—60,0 
71,0—62,0 


an.  Bei  kleinen  absoluten  Maßen  beträgt  der 
mittlere  Läugen-Breitenindex  81,9,  somit  herrscht 
hier  noch  die  Brachykephalie  vor;  mit  einem 
mittleren  Index  von  82,4  erweist  sich  die  Kom- 
bination der  braunen  Augen  mit  dunklem  Haar 
als  die  kurzköpfigste;  in  bezug  auf  den  Längen- 
Höhenindex  ist  die  Bevölkerung  hypsikephal 
mit  Neigung  zur  Hyperhypsikephalie.  Die  Stirn 
ist   schmal,   gering    ist   der    Kopfumfang.     Der 


köpfe",  die  Dunkelhaarigen  im  Mittel  um 
3,3  cm  größer  als  die  Blonden.  Am  meisten 
Große  und  Übermäßige  und  den  höchsten  Wert 
der  mittleren  Körpergröße  findet  man  in  der 
Kombination  der  blauen  Augen  mit  dunklem 
Haar.  Die  blauen  Augen  sind  um  rund  10  Proz. 
häufiger  als  die  braunen,  die  blonden  Haare 
hier  häufiger  als  an  allen  übrigen  Orten.  Relativ 
stark  vertreten    ist  der  reine  Typus  der  blauen 
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Augeu  bei  blondem  Haar,  ziemlich  schwach 
dasjesien  der  Typus  der  brauneu  Augen  bei 
dunklem  Haar.  Die  Simmeuthaler  sind  ausge- 
sprochen mesokephal  bei  relativ  geringer  Kopf- 
höhe und  breiter  Stirn.  Die  Ungleichheit  der 
Bevölkerung  dokumentiert  sich  nicht  nur  in 
der  Körpergröße,  sondern  auch  im  Verlauf  der 
drei  Indexkurven. 

C  h  u  r.  Die  Körpergröße  der  Churer  steht 
im  allgemeinen  Mittel,  die  iSIittelgroßen  sind 
hier  etwas  seltener  als  sonst  und  wir  finden 
mehr  Große  als  Kleine.  Die  „Langköpfe"  sind 
größer  als  die  „Kurzköpfe".  Die  Dunkelhaarigen 
sind  kleiner  als  die  Blonden.  Den  größten 
Mittelwert  zeigt  die  Kombination  der  grauen 
Augen  bei  blondem  Haar.  Die  braunen  Augen 
sind  um  20  Proz.  häutiger  als  die  blauen;  selten 
sind  die  blonden  Haare.  Ein  Drittel  der  Be- 
völkerung gehört  dem  reinen  dunklen  Typus 
an,  sehr  schwach  ist  der  nordische  Typus  ver- 
treten. Nach  dem  Längen -Breitenindex  ist 
diese  Gegend  brachykephal,  doch  sind  auch  die 
Mesokephalen  stark  vertreten.  Am  brachy- 
kephalsten  sind  die  Kombinationen  der  grauen 
Augen  bei  blondem  Haar  und  die  Mischlinge 
der  Kombinationen  IV  und  V.  Der  Längen- 
Höhenindex  ist  auffallend  niedrig;  es  herrscht 
Hypsikeph.alie  mit  großer  Neigung  zu  Ortho- 
keplialie.  Die  geringste  Höhe  zeigen  die  brachy- 
kephalsten  Kombinationen  IH  uiul  V.  Die 
Stirn  ist  ziemlich  breit.  Nach  der  Kopfform 
kann  man,  wie  die  drei  Indexkurven  zeigen, 
schließen ,  daß  die  Bevölkerung  nicht  einheit- 
lich ist. 

Aargau.  Es  sei  nochmals  daran  erinnert, 
daß,  wenigstens  was  die  Körpergröße  anbelangt, 
diese  Resultate  denen  der  übrigen  Orte  nicht 
gleichzustellen  sind,  da  es  sich  hauptsächlich 
um  auserlesenes  Material  handelt.  Das  Mittel- 
maß der  Kör])ergröße  steht  trotzdem  nur  wenig 
über  dem  allgemeinen  Mittel,  aber  sehr  gering 
ist  die  Anzahl  der  Mindermäßigen,  relativ  groß 
aber  die  der  Kleinen;  sehr  stark  vertreten  sind 
die  Mittelgroßen ,  schwächer  als  sonstwo  aber 
die  Großen  und  Übermäßigen.  Braunhaarige 
und  Blonde  sind  einander  gleich.  Am  größten 
sind  die  blauäugigen  Blonden.  Die  „Lang- 
köpfe" sind  etwas  größer  als  die  „Kurzköpfe", 
die  blauen  Augen  sind  um  ein  geringes  häufiger 


als  die  braunen.  Blonde  Haare  treffen  wir  in 
etwa  ein  Fünftel  der  Fälle.  Der  reine  dunkle 
Typus  ist  doppelt  so  häufig,  .wie  der  reine  helle 
Typus.  Bei  großen  absoluten  Maßen  fällt  der 
mittlere  Längeu-Breitenindex  brachykephal  aus. 
Stark  vertreten  sind  die  Hyperbrachykephalen. 
Am  stärksten  brachykephal  ist  die  Kombination 
der  grauen  Augen  bei  blondem  Haar  und  zwar 
mit  einem  Index  von  83,7,  besonders  die  asch- 
blonde Unterart,  während  die  rotblonde  meso- 
kephal ist.  Die  Kopfhöhe  ist  gering.  Hypsi- 
kephalie  ist  vorherrschend  bei  relativ  großem 
Prozentsatz  von  Orthokephalen.  Bei  großen  ab- 
soluten Maßen  fällt  auch  der  transversale  Fronto- 
Parietalindex  ziemlich  hoch  aus.  Groß  ist  der 
Kopfumfang.  Der  Verlauf  der  Indexkurven  ist 
unregelmäßig. 

Verhalten  der  reinen  Typen. 

1.  Der  nord  europäisch  e  Typus. 
Bei  den  umfangreichen  Untersuchungen,  wie 
sie  an  Schulkindern  z.  B.  in  der  Schweiz  und 
in  Österreich  vorgenommen  wurden,  wurde  die 
Kombination  der  blauen  Augen  und  blondem 
Haar  als  reiner  Typus  hingestellt.  Über  das 
Vorkommen  dieser  Kombination  bei  meinen 
Erhebungen  wurde  an  anderer  Stelle  dieser 
Arbeit  berichtet.  Zum  reinen  nordeuropäischen 
Typus  gehören  aber  noch  die  Merkmale  der 
Laugköpfigkeit  und  des  großen  Körperwuchses. 
Es  sei  nun  iu  Kürze  dargetan,  was  sich  bei 
meinem  Material  in  bezug  auf  all  diese  Kriterien 
ergibt.  Unter  dem  Merkmal  „groß"  bezeichne 
ich  hieibei  Leute,  deren  Körpergröße  1700  und 
mehr  IMillimeter  beträgt.  Zuerst  sei  das  Er- 
gebnis des  Gesamtmaterials  gegeben  und  nach- 
her dargestellt,  wie  sich  dieser  Typus  an  deu 
einzelnen  Orten  verhält.  Zur  Orientierung  führe 
ich  aus  den  früher  niedergelegten  Angaben 
einiae  Daten  an.  Wir  haben  im  ganzen  2.5,1  Proz. 
blaue  Augen  und  21,3  Proz.  blonde  Haare.  Die 
Farbenkombination  II,  blaue  Augen  und  blon- 
des Haar,  treffen  wir  in  9,2  Proz.  der  FäUe. 
Von  dieser  Kombination  rangieren  3  Proz.  iu 
der  Klasse  der  Dolichokophalen  und  44,3  Proz. 
in  der  der  Mesokephalen.  Diese  Kombiiuition 
weist  18,1  l'roz.  Große  (170  bis  174  cm)  und 
7,2  Proz.  Übermäßige  (175  cm  und  mehr),  also 
zusammen  25,3  Proz.  großgewachsene  Individuen 
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auf.  Die  mittlere  Größe  beträ<;t  für  sie  1660  mm 
und  steht  somit  im  allgemeiueu  Mittel.  Blau- 
äugige Blonde  mit  dolichokephaler  Kopfform 
und  hohem  Körperwuchs  finden  wir  gar  keine. 
Wenn  wir  das  Merkmal  der  ^Nlesokephaiie  und 
hier  die  an  der  obersten  Grenze  stehenden  In- 
dices  von  80  und  80,9,  wie  sie  sich  in  diesem 
Material  finden,  als  mit  dem  Begriff  des  nord- 
europäischen Tj'pus  vereinbar  betrachten ,  so 
bekommen  wir  0,!l  Proz.  reine  Vertreter  dieses 
Typus,  was  diesen  Typus  als  sehr  selten  hinstellt. 
Die  Längen-Breitenindices  dieser  leinen  Typen 
schwanken  zwischen  77,0  und  80,1),  ihre  Körper- 
größe zwischen  1702  und  1844  mm.  Die  meisten 
von  ihnen  figurieren  in  den  untersten  Grenzwerten. 

Verhalten   an   den   einzelnen   Orten. 

Luzeru.  Hier  treffen  wir  im  ganzen  16,5  Proz. 
blaue  Augen  und  11, (i  Proz.  blonde  Haare.  Diese 
Merkmale,  zu  ihrer  Kombination  vereinigt,  finden 
wir  aber  nur  noch  in  2,4  Proz.  der  Fälle.  Ihre 
mittlere  Körperlänge  beträgt  1643  mm  und  ihr 
mittlerer  Längen  -  Breitenindex  82,2  (für  das 
ganze  Gebiet  stellt  er  sich  auf  81,5).  Dolicho- 
kephale  weist  diese  Kombination  gar  keine  auf; 
Mesokephale  57,0  Proz.  Übermäßige  finden  wir 
keine.  Große  14,3  Proz.  Aber  auch  die  Meso- 
kephalen  dieser  Kombination  weisen  in  keinem 
einzigen  Falle  das  als  Grenze  angenommene 
Größenmaß  auf.  Es  gibt  also  hier  keine  Ver- 
treter des  nordeuropäischen  Typus. 

Schwyz.  Die  Schwyzer  sind  blond  in 
28,8  Proz.  und  blauäugig  in  32,0  Proz.  der 
Fälle,  blauäugig  und  blond  noch  in  12,9  Proz. 
Die  mittleie  Größe  dieser  beläuft  sich  auf 
1668  mm.  Den  Anforderungen  der  Gruppe  der 
„Großen"  entsprechen  21,2  Proz.,  denen  der 
Gruppe  der  „Übermäßigen"  9,1  Proz.  Der 
mittlere  Längen- Breitenindex  stellt  sich  auf 
82,4,  den  Dolichokephalcn  gehören  gar  keine, 
den  Mesokephalen  33,3  Proz.  an.  Unter  diesen 
blauäugigen  blonden  Mesokephalen  befinden  sich 
vier  Individuen,  die  den  Anforderungen  an  die 
Körjsergröße  eben  genügen.  Es  gehörten  hier- 
nach 12,1  Proz.  der  hiesigen  blauäugigen  Blon- 
den oder  1,5  Proz.  aller  Gemessenen  dem  reinen 
Typus  an.  Ihr  Längen -Breiteniudex  schwankt 
zwischen  77,3  und  80,2,  ihre  Körperlänge  zwi- 
schen  1704  und   1722  mm. 


Simmeuthal.  Bei  32,9  Proz.  blauen  Augen 
und  32,2  Proz.  blonden  Haaren  haben  wir  in 
17,5  Proz.  der  Fälle  die  in  Frage  kommende 
Kombination.  Ihre  mittlere  Körperlänge  ist 
mit  1633  mm  zu  verzeichnen,  19,2  Proz.  gehören 
zu  den  Großen,  gar  keine  zu  den  Übermäßigen. 
80,3  ist  ihr  mittlerer  Längen  -  Breitenindex ,  zu 
den  Dolichokcphalen  zählen  sich  7,7  Proz.,  zu 
den  Mesokephalen  57,7  Proz.  Die  geforderte 
Körpergröße  wird  bei  den  Dolichokephalen  bei 
weitem  nicht  erreicht,  bei  den  Mesokephalen 
dreimal.  11,5  Proz.  dieser  Kombination  wären 
somit  reine  Xordeuropäer  =  2,0  Proz.  aller 
Gemessenen.  Die  Körperlänge  dieser  bewegt 
sich  zwischen  1704  und  1734  mm,  der  Längen- 
Breitenindex  zwischen  79,9  und  80,9. 

Sarnen-Stans.  Die  Frequenz  der  blauen 
Augen  beläuft  sich  auf  28,7  Proz.,  die  der 
blonden  Haare  auf  28,3  Proz.  Ihre  Kombination 
hat  nur  noch  eine  Häutigkeit  von  10,7  Proz. 
Die  mittlere  Größe  der  Vertreter  dieser  stellt 
sich  auf  1(170  mm  und  die  Gruppen  der  Großen 
und  Übermäßigen  sind  mit  je  11,1  Proz.  besetzt. 
Der  mittlere  Längen-Breitenindex  beträgt  81,4, 
zur  dolichokephalen  Kopfform  zählen  3,7,  zur 
mesokephalen  40,7  Proz.  Blaue  Augen,  blondes 
Haar  und  großer  Körperwuchs  bei  Dolicho- 
kephalie  sind  bei  keinem  der  Untersuchten  zu 
finden.  Mesokephalie  mit  den  übrigen  Merk- 
malen vereinigt,  läßt  sich  bei  zwei  Individuen 
feststellen.  Der  reine  nordeuropäische  Typus 
betrüge  somit  7,4  Proz.  der  Kombiuation 
=  0,8  Proz.  aller  hier  Untersuchten.  Ihre 
Körperlänge  beläuft  sich  auf  1 702  und  1 844  mm, 
der  Längen-Breitenindex  auf  78,7  und  79,5. 

Chur.  Die  hiesige  Bevölkerung  besitzt  zu 
15,3  Proz.  blaue  Augen  und  zu  14,5  Proz. 
blonde  Haare.  Die  in  Betracht  kommende 
Kombination  bewertet  sich  mit  6,1  Proz.  Die 
mittlere  Größe  dieser  ergibt  1650  mm,  31,'2  Proz. 
gehören  zur  Gruppe  der  Großen,  6,2  zn  der 
der  Übermäßigen.  Bei  einem  mittleren  Längen- 
Breiteniudex  von  80,8  figurieren  62  Proz.  bei 
den  Mesokephalen,  während  die  Dolichokephalen 
gar  nicht  vertreten  sind.  18,7  Proz.  dieser  genügen 
den  Bedingungen  des  nordeuropäischen  Typus, 
was  =  1,1  Proz.  aller  Beobachteten  ist.  1713  und 
1786  mm  sind  die  Grenzwerte  ihrer  Körpergröße, 
78,7  und  80,2  die  ihres  Längen-Breitenindex. 
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A  arg  au.  Zu  /!0,0  Proz.  sind  hier  die  Blau- 
äugigen und  zu  21,7  Proz.  die  Blonden  zu 
treffen.  12,6  Proz.  der  Untersuchten  besitzen 
beide  Merkmale  bei  einer  mittleren  Größe  von 
1672  mm,  13,8  Proz.  Großen  und  10,3  Proz. 
Übermäßigen.  Bei  einem  mittleren  Längen- 
Breiteniiidex  von  81,7  finden  sich  hier  3,4  Do- 
lichokephale  und  31,0  Proz.  Mcsokephale.  Von 
letzteren  entsprechen  6,8  Proz.  den  Postulaten 
des  reinen  Tyjius,  der  auf  alle  Untersuchten 
berechnet  in  0,8  Proz.  der  Fälle  auftritt.  Ihr 
Längen-Breitenindex  beträgt  77,0  bis  77,5,  ihre 
Körperlänge  1713  bis  1739  mm.  Aus  all  dem 
erhellt  zur  Genüge  die  Seltenheit  dieser  Rasse. 

2.    Der  a  1  p  i  n  e  T  y  p  u  s. 

Der  aipine  Typus  ist  durch  folgende  Merk- 
male charakterisiert:  Dunkles  Haar  und  braune 
Augen  verbunden  mit  Kurzköjitigkeit  und  klei- 
nem bis  mittlerem  Körperwuchs.  Es  kommen 
somit  in  Betracht  die  Brachy-  und  Hyperbrachy- 
kephalen  mit  einer  Größe  bis  und  mit  169  cm. 
aSTach  A  m  m  o  n  wären  nur  Individuen  mit 
schwarzem  Haar  zu  diesem  Typus  zu  zählen, 
braunhaarige  dagegen  nicht.  Inwiefern  dies 
berechtigt  ist,  sei  dahingestellt.  Im  folgenden 
habe  ich  alle  als  Dunkelhaariire  aufgefaßten 
(Nr.  4  bis  8  der  Fisch  er  sehen  Skala),  insofern 
sie  den  übrigen  Anforderungen  genütren,  mit- 
gerechnet,  und  noch  die  Schwarzhaarigen  (Nr.  4 
jener  Skala)  besonders  erwähnt.  Es  seien  auch 
hier  zuerst  die  Ergebnisse  aller  Gebiete  zu- 
sammengenommen angeführt.  Im  Mittel  finden 
wir  dunkle  Haare  in  77,9  und  braune  Augen 
in  27,0  Proz.  der  Fälle;  die  sich  aus  diesen 
Merkmalen  ergebende  Kombination  ergibt  eine 
Frequenz  von  24,7  Proz.  Von  ihr  sind  brachy- 
kephal  4."), 6  und  hyperbrachykephal  14,0  Proz.; 
21,8  Proz.  sind  nnndermäßig  oder  klein  und 
49,0  Proz.  mittelgroß.  Die  mittlere  Größe  be- 
trägt 1660  mm.  Der  reine  alpine  Typus  findet 
sich  innerhalb  <ler  Kombination  I  in  der  Häufig- 
keit von  41,5  Proz.  (13,5  Proz.')  nnd  bewertet 
sich  auf  10,3  Proz.  (3,3)  aller  Untersuchten. 
Dieser  Typus  ist  also  viel  häufiger  vertreten 
als  der   nordeuropäische. 

')  Die  in  Klammern  gesetzten  Zahlen  bedeuten  die 
Werte  bei  lediglicluT  Herücksichtigung der  schw.Hrzen 
Haare. 


Verhalten  in  den  einzelnen  Gebieten. 

Luzern.  Bei  87,4  Proz.  Dunkelhaarigen  und 
26,5  Proz.  Braunäugigen  treffen  wir  25,6  Proz. 
dunkelhaarige  Braunäugige.  Diese  haVien  eine 
mittlere  Körperlänge  von  1654  mm,  23,4  Proz. 
sind  klein'),  47,1  Proz.  mittelgroß;  bei  einem 
mittleren  Längen -Breiteuindex  von  81,5  haben 
wir  34,2  Proz.  Brachy ke]ihale  und  13,7  Proz. 
llyperbrachykephale.  32,8  Proz.  (10,9)  davon 
haben  alle  Merkmale  dieses  Typus,  der  hier 
im  ganzen  in  8,4  Proz.  (2,8)  der  Fälle  auftritt. 
Ein  Viertel  davon  sind  Hyperbrachykephale. 

Schwyz.  Zu  72,6  Proz.  sind  die  Schwyzer 
dunkelhaarig,  zu  20,3  Proz.  braunäugig.  Ver- 
einigt finden  sich  diese  Merkmale  18,4  mal  vom 
Hundert,  die  mittlere  Körperlänge  dieser  stellt 
sich  auf  1653  mm.  Klein  sind  23,4  Proz.,  mittel- 
groß 51,1  Proz.;  bei  einem  mittleren  Läugen- 
Breitenindex  von  82,7  sind  17,0  Proz.  hyper- 
brachykephal und  59,5  Proz.  brachykephal.  Alle 
Merkmale  des  reinen  Typus  weisen  auf  57,4  Proz. 
(12,7)  dieser  Kombination  =  10,5  Proz.  (2,3) 
aller  Beobachteten.  Ein  Viertel  davon  sind 
hyperbrachykephal. 

Sarnen-Stans.  Dunkles  Haar  findet  sich 
hier  in  71,7  und  braune  Augen  in  28,7  Proz. 
der  Fälle.  2,7  mal  vom  Hundert  sind  diese 
Eigenschaften  vereinigt.  Die  braunäugigen 
Dunkelhaarigen  haben  eine  mittlere  Körpergröße 
von  1678  mm;  unter  den  Kleinen  sind  sie  zu 
17,7  und  unter  den  Mittelgroßen  zn  40,3  Proz. 
vertreten.  Ihr  mittlerer  Längen -Breitenindex 
ist  mit  83,4  zu  verzeichnen ;  brachykephal  sind 
58,1  und  hyperbrachykephal  11,3  Proz.  Von 
dieser  Kombination  gehören  zum  alpinen  Typus 
38,7  Proz.  (9,6)  =  9,5  Proz.  (2,3)  aller  Ge- 
messenen. Dabei  ist  die  Hyperbrachykephalie 
sehr  schwach  vertreten. 

Simmeuthal.  Vom  Hundert  haben  67,8 
dunkles  Haar  und  22,1  braune  Augen ,  beides 
zusammen  20,8.  Die  Vertreter  dieser  Kombi- 
nation haben  eine  mittlere  Körperlänge  von 
1658  mm.  Sie  sind  zu  25,8  Proz.  klein  und  zu 
45,1  Proz.  mittelgroß.  Ihr  mittlerer  Längen- 
Breiteniudex  beträgt  80,6,  3,2  Proz.  sind  hyper- 
brachykephal und  35,4  Proz.  brachykephal.  Sie 
gehören  zu  25,8  Proz.  (9,6)  dem   reinen  alpinen 

')  Hier  sind  jeweilen  die  Mindermäßigeu  mit  ein- 
bfgriften. 
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Typus  au,  <ler,  auf  alle  Gcraesseiieu  berechnet, 
in  einer  Iläutigkeit  von  5,3  Froz.  (2,Ü)  zu  linden 
ist.     Hyiierbrachykephal  sind  gar  keine. 

Chur.  In  84,7  Proz.  der  Fälle  ist  das  Haar 
dunkel,  in  35,2  Proz.  sind  die  Augen  braun 
und  in  31,8  Proz.  sind  diese  Kriterien  vereinigt. 
Die  Träger  dieser  beiden  Merkmale  sind  im 
Mittel  1658  mm  groß.  Zu  21,1)  Proz.  gehören 
sie  zu  den  Kleineu  und  zu  48,8  zu  den  Mittel- 
großen. Bei  einem  mittleren  Längen  -  Breiten- 
index  von  81,4  sind  sie  bei  den  Ilyperbrachy- 
kephalen  zu  9,6  und  bei  den  Hrachykephalen 
zu  42,2  Proz.  vertreten.  Von  ihnen  besitzen 
alle  Merkmale  des  alpinen  Typus  34,9  Froz. 
(15,6)  =  11,1  Proz.  (4,9)  aller  Untersuchten, 
etwa  ein  Zehntel  ist  hyperbrachykephal. 

Aargan.  Dunkles  Haar,  das  in  77,8,  und 
braune  Augen,  die  in  28,2  Proz.  der  Fälle  auf- 
treten, finden  sich  kombiniert  25,2  mal  vom 
Hundert.  1661  mm  ist  die  mittlere  Größe 
dieser  dunkelhaarigen  Braunäugigen,  von  denen 
17,5  Proz.  klein  und  61,4  Proz.  mittelgroß  sind. 
Sie  haben  einen  mittleren  Längen-Breitenindex 
von  82,4  und  sind  zu  17,2  Proz.  Hyperbraehy- 
kephali  und  zu  55,2  Proz.  Brachykephali.  Von 
ihnen  besitzen  die  weiteren  Merkmale  des  alpinen 
Typus  61,4  Proz.  (21,0)  =  15,2  Proz.  (5,2)  aller 
Beobachteten.  Etwas  mehr  als  ein  Viertel  ist 
hyperbrachykephal. 

3.   Der  mittelländische  Typus. 

Dieser  Typus  wird  beschrieben  als  dunkel- 
haarig, braunäugig,  dolichokejihal  mit  kleiner 
bis  mittlerer  Körpergröße.  Berücksichtigen  wir 
nur  die  reinen  Dolichokephalen,  also  die  Index- 
werte bis  75,9,  so  finden  wir,  daß  im  ganzen 
nur  0,48  Proz.  der  Gemessenen  diese  Bedin- 
gungen erfüllen.  Schwyz  und  das  Simmeuthal 
weisen  sar  keine  auf.  Verlangen  wir  die 
schwarze  Haarfarbe  (Nr.  4)  und  schallen  alle 
braunen  Haare  aus,  so  bleiben  nur  noch  0,07  Proz. 
Nehmen  wir  die  Mesokej)halen  hinzu,  so  kommen 
wir  bei  Heranziehung  auch  der  Braunhaarigen 
auf  7,0  Proz.,  bei  bloßer  Berücksichtigung  der 
Schwarzhaarigen  auf  1,9  Proz.  Die  einzelnen 
Gebiete  zeigen  folgende  Werte: 

Luzeru  .  .  .  9,lProz.(2,4)  Simmenthai  9,4  Proz.(2,6) 
Schwyz  .  .  3,5  ,  (1,1)  Chur  .  .  .  10,7  „  (3,8) 
Sarnen-Stans  4,7      „     (0,8)     Aargau    .    .      .i,2     „      (0,8) 


Hierbei  bedeuten  die  Zahlen  in  Klammem 
wieder  die  Werte  bei  bloßer  Berücksichtigung 
der  schwarzen  Haare. 

Die  Heranziehung  aller  Mesokephaleu  scheint 
mir  zu  weit  gegangen,  denn  wir  werden  doch 
kaum  Individuen  mit  den  höheren  Werten  der 
Mesokephalie  zu  einem  Typus  rechnen  und 
andere  mit  den  tieferen  Werten  der  Brachy- 
kephalie  zu  einem  anderen i).  Amnion  fand  für 
Baden  folgende  prozentuale  Werte  der  reinen 
Tj'peu:  nordeuropäischer  Typus  1,45  Proz., 
alpiner  Typus  0,39  Proz.  und  mittelländischer 
Typus  0,09  Proz.  Es  sei  bemerkt,  daß  dieser 
Autor  noch  die  Hautfarbe  mit  berücksichtigt,  die 
ich  aus  erwähnten  Gründen  außer  acht  gelassen 
halje.  Es  möge  noch  erwähnt  werden,  daß  in 
der  Kombination  der  braunen  Augen  bei  dunklem 
Haar  extreme  Formen  nicht  selten ,  sind.  So 
sehen  wir  dunkel-  und  schwarzhaarige  groß- 
gewachsene Mesokephale  und  selbst  Dolicho- 
kephale  und  ferner  große  und  übermäßige 
brachy-  bis  hyperbrachykephale  Schwarzhaarige. 

Die   Kombination  III    der    blonden  Haare 
bei  grauen  Augen. 

Schon  bei  der  Besprechung  der  Körperlänge 
wurde  das  sonderbare  Verhalten  dieser  Kom- 
bination hervorgehoben  und  daraus  geschlossen, 
es  spreche  dies  eher  gegen  die  Vir chow sehe 
Ansicht,  daß  es  sich  hier  um  einen  Tyims,  eine 
Rasse  für  sich  handle  und  es  sei  diese  Kom- 
V)inatiou  den  Mischlingen  zuzuzählen.  Auch  das 
inkonstante  Verhalten  in  liezug  auf  den  Längen- 
Breitenindex  spricht  zugunsten  der  letzteren 
Ansicht.  Es  wäre  nun  aber  denkbar,  daß  mit 
der  allgemeinen  Klassifizierung  der  hellen  Haare 
als  blond  ohne  Berücksichtigung  der  einzelnen 
Farbentöue  zu  ungenau  eingeteilt  wird  und  eine 
Trennung  in  gelb-  oder  rotblond  und  in  asch- 
blond könnte  eine  weitere  Einteilung  der  Indi- 
viduen zu  Gruppen  mit  einheitlicheren  Merk- 
malen, mit  präziseren  Formen  ermöglichen.  Für 
diese  Kombination  ließe  sich  dann  vielleicht 
eine  Trennung  vollziehen,  deren  einer  Teil  als 
Typus  für  sich  (wendischer  Typus  nach  Virchow 
und    Kollmann)    aufzufassen    wäre,    während 


')  Dasselbe  gilt  für  die  angenommenen  Grenzen  der 
Körpergröße.  Der  Bau  des  Gesichtsschädels  dürfte  zur 
Präzisieruug   dieses  Typus  von  Wichtigkeit  sein. 
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der   andere    den    Mischlingen   zugezählt  werden 
müßte. 

Unter  meinen  Beobachtungen  befinden  sich 
leider  nicht  so  viele  Individuen  dieser  Kombi- 
nation, daß  diese  Frage  wesentlich  gefördert 
würde.  Doch  habe  ich  eine  Trennung  vor- 
genommen und  die  blonden  Haare  eingeteilt  in 
rotblonde  und  aschblonde  (erstere  entsprechen 
den  Nummern  9  bis  21,  letzlere  den  Nummern 
22  bis  26  der  Fischerschen  Haarfarbenskala) 
und  die  sich  daraus  ergebenden  Gruppen  zu 
einigen  wichtigen  Daten  in  Beziehung  gebracht 
(s.  Tabelle  .öl). 


gewicht.  Viel  konstanter  erweisen  sich  die 
aschblonden  Grauäugigen.  Schon  im  Mittel  er- 
gibt sich  ein  starkes  l'lus  an  „Kurzköj)fen"  und 
dies  Verhältnis  bleibt  überall  bestehen.  Nur 
im  Simmenthal  sind  „Kurz-"  und  „Langköpfe" 
gleich  häufig.  In  Schwyz  und  Chur  finden  sich 
überhaupt  keine  „Langköpfe"  und  an  den 
übrigen  Orten  stehen  sie  den  „Kurzköj)figen" 
um  15  bis  55  Proz.  nach.  Mit  alleiniger  Aus- 
nahme von  Luzern  ist  der  Längen-Breitenindex 
der  aschblonden  Variation  durchweg  größer  und 
zwar  um  1  bis  3,3  Einheiten.  Auch  der  mitt- 
lere Längen-Höhenindex  ist  bei  den  Aschblonden 


Tabelle 

51. 

Proz. 

Langköpfe 
Proz. 

Kurzköpfe 
Proz. 

Mittlerer 
Längen-Breiten- 
index 

Mittlerer 
Längen-Höhen- 
index 

Mittlere 
Körperlänge 

T                        i  rotblond 

^"^^•^°       •    •   1   aschblond 

c,  ,                     1   rotblond 

fechwyz      •    •  ,    „^„i,^i„„3 

„             o^         (   rotblond 

Sarnen-Stans   ,   ^,^j^,,,„„,.-, 

Simmenthal-  1  """'^iT^ 

1   aschblond 

pv„,                  )   rotblond 

^^""^ 1   aschblond 

(  rotblond 

^^'■S''"  ■    •       1   aschblond 

„.^,  ,               1  rotblond 

^^"«^    ■    ■    •  1  aschblond 

70,8 

28,2 
78,6 
21,4 
55,6 
44,4 
30,0 
70,0 
69,2 
30,8 
35,7 
64,3 
58,5 
41,5 

58,8 
42,8 
36,4 

35,0 
25,0 
83,3 
50,0 
55,6 

60,0 
22,2 
48,1 
28,6 

41,2 
57,2 
6.3,6 

100 
65,0 
75,0 
16,7 
50,0 
44,4 

100 
40,0 
77,8 
51,9 
71,4 

80,6 
80,4 
81,5 
84,6 
81,0 
82,5 
79,7 
81,2 
82,2 
83,2 
80,4 
83,7 

65,4 
66,8 
67,1 
68,7 
66,0 
68,1 
65,7 
67,1 
63,0 
66,3 
65,0 
67,7 

1646 
1696 
1641 
1645 
1643 
1705 
1590 
1631 
1683 
1700 
1618 
1660 

Die  gleich  zu  erörternden  Ergebnisse  möchte 
ich  mit  aller  Reserve  niederlegen  und  auch  so 
aufgefaßt  wissen.  Was  die  Häutigkeit  der 
grauäugig  Rotblonden  und  der  grauäugig  Asch- 
blonden anbelangt,  variiert  diese  in  den  ver- 
schiedenen Gebieten  recht  beträchtlich  (1.  Ko- 
lonne Tabelle  51),  im  Mittel  ist  die  rotblonde 
Variation  um  17  Proz.  häutiger.  Diese  über- 
trifft die  aschblonde  in  Luzern,  Schwyz,  Chur, 
Sarnen-Stans  um  41,6  bzw.  57,2  bzw.  88,4  bzw. 
11,2  Proz.  und  die  aschblonde  stellt  sich  höher 
nur  in  zwei  Gebieten,  nämlich  im  Aargau  um 
28,6  und  im  Simuieiithal  um  40  Proz.  Die  rot- 
blonde Variation  zeigt  im  Mittel  ungefähr 
gleichviel  „Langkö|ife"  (Dolichokephale  und 
3Iesokepliale)  wie  „Kurzköpfe"  (Hrachykephale 
und  llyperbrachykeiihale),  doch  ist  das  Ver- 
hältnis an  den  verschiedeneu  Orten  ein  recht 
wechselndes  und  bald  sind  die  einen,  bald  die 
anderen    zum  Teil    in    recht    erheblichem  Über- 


überall  inkl.  Luzern  um  1  bis  3,3  Einheiten 
größer.  Einen  weiteren  frappanten  und  kon- 
sequent auftretenden  Unterschied  finden  wir  in 
der  Körpergröße.  Die  mittlere  Körperläuge 
stellt  sich  bei  den  Aschblonden  bis  zu  6,2  cm 
über  die  der  Rotblonden. 

Zusammenfassend  ergebe  sich ,  die  asch- 
blonden Grauäugigen  sind  etwas  seltener  als 
die  rotblonden.  Sie  zeichnen  sich  aus  durch 
Kurzköpfigkeit,  große  Kopf  höhe  und  langen 
Köi  perwuchs.  Die  Rotblonden  sind  langköjitiger, 
ihr  Verhalten  zum  Längen -Breitenindex  ist  ein 
recht  unregelmäßiges;  sie  haben  einen  niedri- 
geren Kopf  und  ilir  Ivörperwuchs  ist  kleiner. 
Durch  diese  Trennung  erhalten  wir  somit  so 
konstante  Unterschiede,  wie  wir  sie  sonst  zwi- 
schen keiner  der  übrigen  Kombinationen  finden, 
und  es  scheint  mir  eine  weitere  Prüfung  nach 
diesen  Gesichtspunkten  an  einem  großen  Äla- 
terial  sehr  wünschenswert. 
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Es  sei  noch  angeführt,  wie  häufig  die  rot- 
bzw.  aschblonden  Haare  in  der  Kombination  II 
der  blauen  Augen  bei  blondem  Haar  auftreten. 

Tabelle  52. 


Luzern  .  .  . 
Schwyz  .  .  . 
Sarnen-Stans 
Siuinienthal  . 
•Chui-  .  .  .  . 
Aargau  .  .  . 
Mittel  .... 


Rotblond 
Pioz. 


Aschblond 
Proz. 


57,1 
75,8 
62,0 
38,5 
50,0 
42,1 
51,4 


42,9 
24,2 
37,0 
61,5 
50,0 
75,9 
48,6 


Das  Verhältnis  der  Rotblonden  zu  den  Asch- 
blonden verhält  sich  auch  bei  dieser  Kombi- 
nation in  den  meisten  Gebieten  ungefähr  wie 
bei  der  Kombination  III. 

Anhang. 

An  .58  Aargauern  wurden  (immer  mit  dem 
Martinscheu  Instrumentarium)  folgende  Kopf- 
uud  Körpermaße  genommen : 

1.  Größte  Kopflänge. 

2.  Größte  Kopf  breite. 

3.  Kleinste  Stirnbreite. 

4.  Ohr-Kopfhöbe. 

5.  Horizontaler  Kopfumfang. 

6.  Jochbogeubreite. 

7.  Morphologische  Gesichtshöhe. 

8.  Schulterbreite. 

9.  Überarmlänge '). 

10.  Vorderarmlänge'). 

11.  Handlänge''). 

12.  Höhe  des  oberen  Brustbeinrandes  übpr  dem  Boden. 

13.  Höhe  des  oberen  Schambeinrandes  über  dem  Boden. 

14.  Höhe  der  Spina  iliaca  anterior  superior   über  dem 

Boden. 

15.  Höhe  der  Kuiegelenkfuge  (innen)  über  dem  Boden. 

16.  Höhe  der  inneren  Knöohelspitze  über  dem  Boden. 

17.  Größte  Breite  zwischen  den  Darmbeinkämmen. 

18.  Fußlänge. 

19.  Fußbreite. 
•20.  Körperlänge. 

Berechnet  wiu'de  aus  diesen  Maßeu  die 
Rumpfläuge,  die  Oberscheukellänge  und  die 
Unterschenkellänge.  Daraus  wurdeu  folgende 
Indices  bestimmt  und  sind  unten  mit  ihi'en 
Mittelwerten  angegeben. 


')  Direkt  gemessen:  Akromion  bis  EUenbogen- 
gelenkfuite. 

^)  Direkt  gemessen :  Ellenbogengelenkfuge  bis 
Grifielforlsatz. 

")  Direkt  gemessen :  Griffelfortsatz  bis  Mittelfinger- 
spitze. 


1.  Längen-Breiteuiiidex: 

Größte  Kopf  breite  X  100 
Kopflänge. 
Er  beträgt  im  Mittel  81,7,  steht  somit  etwas 
tiefer  als  der  für  die  früheren  Aargauer  ge- 
fundene. Es  entfallen  auf  die  Dolichokephalen 
6,9,  auf  die  Mesokephalen  29,3,  auf  die  Brachy- 
kephalen  51,7  und  auf  die  Hyperbrachykephalen 
12,1  Proz.,  ein  Verhältnis,  das  nur  unwesentlich 
vom  früher  gefundenen  abweicht  (vgl.  S.  21). 

2.  Läugen-Ohrhöhenindex: 

Ohrhöhe  des  Kopfes  -■'  100 
Größte  Kopflänge. 
Der  Mittelwert  stellt  sich  auf  66,7  Proz.  Es 
sind  davon  Orthokephale  10,4,  Hypsikephale  58,6 
und  Hyperhypsikephale  ol,0  Proz.  Auch  dieses 
Resultat  ist  dem  früher  gefundenen  sehr  ähn- 
lich (vgl.  S.  24). 

3.  Transversaler  Frouto-Parietaliudex: 

Kleinste  Stimbreite  v  lOO  „.^^  ,        ^  „.  . 

— Mittelwert  6 1,6. 

Größte  Kopfbreite. 

4.  Morphologischer  Gesichtsindex: 

Gesichtshöhe  X  100 
Joehbogenhreite. 
Mittelwert  85,9    und    zwar  86,3  für  die  „Lang- 
köpfe" und  85,7  für  die   „Kurzköpfe". 
Es  sind  von  den 


LanvköpfeD 
Proz. 


KurzköpfeD 
Proz. 


Euryprosop  (Index  x— 83)  .    .    .  28,6  32,4 

Mesoprosop  (Index  84—87)     .    .  33,3  32,4 

Leptoprosop  (Index  88-92)   .    .  33,3  1        27,0 

Hyperleptoprosop  (Index  93 — x)  4,8  ]          8,1 

Es  hätten  danach  die  „Langköpfe"  ein  etwas 
längeres  oder  schmäleres  Gesicht  als  die  „Kurz- 
köpfe". 

5.  C'ephalof acialindex: 

Joehbogenhreite  X  100 
Größte  Kopfbreite. 
Mittelwert  89,9    und   zwar  91,4   für  die  „Lang- 
köpfe"   und    89,0    für    die  „Kurzköpfe".  "Auch 
hieraus  erhellt   die   schmälere  Gesichtsform  der 
„Langköpfe". 

6.  Index:      Schulterbreite  X  100 

Rumpflänge. 
Mittelwert  76,3;  für  die  „Langköpfe"  77,9,  und 
für  die  „Kurzköpfe"  75,4. 

7.  Index:       Oberamilänge  X  lOO 

Rumpflänge. 
Mittelwert  63,0  („Langköpfe"  61,9,  „Kurzköpfe" 
63,7). 
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8.  Index: 

Vorderarmlänge  XT  100 
Bumpflänge. 
Mittelwert  47,5  („Laugkopfe"  47,8,  „Kurzköpfe" 
46,6). 

9.  Index: 

Handlänge  X 100 
Rumpflänge. 
Mittelwert  37,6  („Langköpfe"  38,1,  „Kurzköpfe" 
37,3). 

10.  Index: 

Größter  Abstand  der  Darmbeinkämme  X  100 
Eumpflänge. 
Mittelwert  56,6  („Langköpfe"  57,0,  „Kurzköpfe" 
55,7). 

11.  Index: 

Oberschenkellänge  X  100 
Eumpflänge. 
Mittelwert  88,5  („Lancrköpfe"  89,2,  „Kurzköpfe" 
88,1). 

12.  Index: 

Unterschenkellänge  X  100 
Rumpflänge. 
Mittelwert  75,1  („Laugköpfe"  74,7,  „Kurzköpfe" 
75,0). 

13.  Index: 

Fußlange  ^^  100 
Rumpflänge. 
Mittelwert  52,1  („Langköpfe"  52,4,  „Kurzköpfe" 
52,0). 

14.  Index: 

Vorderarmlänge  X  100 
Oberarmlänge. 
Mittelwert  75,5  (.,Langkö[ife"  76,7,  „Kurzköpfe" 
74,9). 

15.  Index: 

Unterschenkellänge  X  100 
Oberschpukelläuge. 

Mittelwert  84,2  („Lan^küpfe"  83,5,  „Kurzköpfe" 
84,6). 

16.  Iudex: 

Fußbreite  X  100 
Fußlange. 
Mittelwert  38,1  („Laugköpfe"  38,0,  „Kurzköpfe" 
38,1). 

Aus  deu  Uulcrschiuden,  die  sich  bei  deu 
Indices  der  Körpermaße  zwischen  „Langköpfen" 
und  „Kurzköjifen"  herausstellen,  etwas  zu 
schließen,  scheint  mir  uiclit  erlaubt.  Ich  habe 
diese  Werte  angeführt,  da  sie  vielleicht  einmal 
als  Vergleichsmalerial    benutzt   werden   köuuen. 
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